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und nach zehn dreijährigen Abſchnitten den Betrag 
von 500 Mk. erreichen. Die Freikonſervativen wollen 
alſo die Alterszulagen des Entwurfs für die Lehrer 
erhöhen theilmetie auf Koſten der Lehrerinnen. 

Von freiſinniger Seite iſt der Autag geſtellt wor⸗ 
den, die Alterszulagen für Lehrer nach ſiebenjähriger 
Dienſtzeit beginnen, und derart ſteigen zu laſſen, daß 
die erſten drei Zulagen in Zwiſchenräumen von drei 
Jahren mit je 100 Mk., die drei folgenden in Zwiſchen⸗ 
räumen von zwei Jahren mit je 150 Mk. und die 
drei letzten mit je 50 Mk. wiederum in Zwiſchen⸗ 
räumen von drei Jahren zu zahlen ſind. In Bezug 
auf die Alterszulagen für Lehrerinnen wird beantragt, 
dieſelben in der Weiſe zu gewähren, daß der Bezug 
derſelben ſchon nach vierjähriger Dienſtzeit im öffent⸗ 
lichen Schuldienſt beginnt und daß neue gleich hohe 
Zulagen in Zwiſchenräumen von drei Jahren von 
1 5 80 Mk. bis auf jährlich 720 Mk. zu zahlen 
ind. 


und Kohlenſchipper zu verwenden. Der Lloyd hat 
jetzt ſchon auch die Hamburg⸗Amerikaniſche⸗Packetfahrt⸗ 
Geſellſchaft genöthigt, jo billige Arbeitskräfte zu vers 
wenden. Der gegenwärtige Streik in Hamburg iſt 
zum Theil mit auf die Verwendung gelber Arbeiter 
zurückzuführen, da fie dazu beigetragen hat, die Heuer 
aller Schiffsleute zu drücken. Die großen Geſellſchaften, 
die jede für ſich eine kapitallſtiſche Großmacht reprä⸗ 
ſentirt, ſollten vom Staat nicht begünſtigt werden, 
denn ſie machen den kleinen Rhedern das Leben 
immer ſchwerer. Die Subvention iſt auch nichts 
weiter als eine Begünſtigung der Induſtrie des Aus⸗ 
landes auf Koſten der deutſchen Steuerzahler. 

Abg. Dr. Hahn (wildkonſ.): Wir müſſen dem 
Beiſpiel des konkurrirenden Auslandes folgen und die 
Fahrten unſerer Poſtdampfer verdoppeln. Das iſt 
eine nationale Aufgabe. Dem Vorredner gebe ich 
gern zu, daß für unſere Arbeiter die Konkurrenz 
chineſiſcher und malaylſcher Arbeiter ſehr empfindlich 
iſt. Auch die Mitglieder der Ordnungsparteien haben 


n den Gemeinden aufzubringen 
iR, ſofern nicht der geſetzliche fefte Zuſchuß des Staates 
A 7 e (von 500 Mk. für erſte und allein⸗ 
En e Lehrer, 300 ME. für nachſolgende Lehrer) 
und fie irgendwie dazu lelſtungsfähig find, fällt der 
vorgeſchrlebene Minimalbetrag der Alterszulagen nach 
den. Beſtimmungen des Geſetzes für Gemeinden mit 
nicht über 25 Lehrerſtellen der Staatskaſſe zur Laſt. 
Entgegen feiner ſonſtigen Proxis erklärt alſo der 
Sinanzminifter, daß er lieber eine Beſſerung der Lehrer 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 9. Dezember. 
Der Handelsvertrag mit Nicaragua wird in dritter 
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von Japan eine gefährliche Konkurrenz, das in dem 
gelben Meere eine außerordentliche billige Kraft beſitzt. 
Nächſte Sitzung Donnerſtag (Weiterberathung). 


Conſervaliven gefällt di 

5 es natürlich außerordentlich. 

gehe eonferbativen Grundbeſitzer haben garnichts da⸗ 
gen, wenn ihre Lehrer aus der Staatskoſſe größere 


Sodann tritt das Haus in die erſte Berathung der 
Novelle zum Poſtdampfer⸗Subventtonsgeſetz. Nach 
derſelben ſollen an Stelle der vierwöchentlichen eine 


Zuwendungen erhalten; 5 

gen ; nur in die eigene Zajche vierzehntägige Fahrt nach Oſtaſien (China und Japon 
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rund⸗ und Gebäudeſteuer des Staates als jährlich erhöht werden und zwar auf die Dauer von 


Berlin, 9. Dez. Der Kaiſer hat u. A. den 
Poltzelpräſidenten von Berlin empfangen. Es liegt 
nahe anzunehmen, daß er ſich über den Verlauf des 
Prozeſſes Leckert hat Bericht erſtatten laſſen. 

— Die Prinzeſſin Friedrich Auguſt 
von Sachſen iſt von einem Prinzen entbunden worden. 

— Die Wahl des Prinzen Heinrich VII. Reuß 
zum Präſidenten des Herrenhauſes gilt 
für geſichert. 

— Die Lehrerbeſoldungs⸗Commiſſion 
des Abgeordnetenhauſes hat einſtimmig beſchloſſen, die 
SS 5 und 6 des Lehrerbeſoldungsgeſetzes wie folgt zu 
faſſen: § 5 „Die Alterszulagen ſind nach Maßgabe 
der örtlichen Verhältniſſe in der Welſe zu gewähren, 
daß der Bezug nach ſiebenjähriger Dienſtzeit im öffent⸗ 
lichen Schuldtenft beginnt, daß neun gleich hobe Bus 
lagen gewährt werden, daß die drei erſten in Zwiſchen⸗ 
räumen zu je drei, die drei folgenden in Zwiſchen⸗ 
räumen zu zwei und die drei letzten wiederum in 
Zwiſchenräumen zu je drei Jahren gewährt werden.“ 
§ 6 „Die Alterszulage darf in keinem Falle weniger 
betragen als: für Lehrer jährlich 100 Mk., ſteigend 
bis auf jährlich 900 Mk.: für Lehrerinnen jährlich 
80 Mk., ſteigend bis auf 720 Mk.“ 

— Ueber die mit 13 Jahr Gefängniß bedachten 
Herren Leckert und v. Lützow wird noch allerlet 
Klatſch nachträglich aufgetiſcht, doch intereſſirt dies 
nur Wenige, weil die Perſonen zu unbedeutend ſind. 
Der Pollzeicommiſſar von Tauſch wird ſich voraus⸗ 
ſichtlich Ende Januar vor den Geſchworenen wegen 
wiſſentlichen Meineides zu verantworten haben; außer⸗ 
dem werden ihm mehrere Verbrechen im Amte ſowie 
Anſtiftung zur Urkundenfälſchung zur Laſt gelegt. 
Auch in Betreff des Herrn v. Tauſch werden nach⸗ 
träglich allerlei Heldenthaten von Neuem in Erinner⸗ 
ung gebracht. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: „Von der 
deutſchen Colonie in Lorengo Marquez erbalten wir 
ein geſtern dort aufgegebenes Kabeltelegramm, nach 
welchem der bolländiſche Konſul angegriffen wurde, 
ebenſo zwei Holländer angegriffen und verwundet und 
ihnen die Kleider zerfetzt wurden. Außerdem wurde 
eine engliſche Flagge zerriſſen und fand ein Sturm auf 
das deutſche Konſulat ſtatt.“ — Wie wir hören, iſt 
wegen des Angriffs auf das deutſche Konſulat in 
Lorengo Marquez bereits deutſcherſeits in Lifjabon 
Genugthuung gefordert worden. 

— Der „Hamburgiſche Korresp.“ führt an 
leitender Stelle aus, der Ausſtand ſei auf einem 
todten Punkte angelangt, beide Parteien ſeien ent⸗ 
ſchloſſen durchzukämpfen. Das ganze Gemeinweſen 
komme in Mittleidenſchaft. Weite Kreiſe wünſchten 
den Abſchluß des Kampfes, der weder Sieger noch 
Beſiegte kenne. Da keine Partei die Hand zum 
Frieden biete, jo müſſe von unparteliſcher Seite 
eingegriffen werden. Das Blatt ſchlägt Folgendes vor: 
Der Senat ernennt ein Kollegium von drei Männern; 
dieſe fordern beide Parteien auf, eine gleiche Zahl 
gewählter Vertrauensmänner zu entſenden, welche 
unter der Leitung des Kollegiums verhandeln. Die 
Punkte, über welche Einigung erzielt tft, find bindend. 
Differenzen hat das Kollegium zu ſchlichten. In 
Berlin wurde Dienſtag in ſechs von ſoclaldemokratiſcher 
Seite berufenen Verſammlungen der Streik beſprochen. 
Referenten waren ſoclaldemokratiſche Reichstags⸗ 
abgeordnete, in einigen Verſammlungen ſprachen auch 
Vertreter des Naumann'ſchen Nationalſoclalen Vereins 
zu Gunſten der Ausſtändigen. Ueberall gelangte 
eine Reſolution zur Annahme, welche zur Unterſtützung 
der Streikenden auffordert. 

— Die „Hamburger Nachrichten“ wünſchen die 
Eruirung der Hintermänner Tauſch's. Graf 
Herbert Bismarck war geſtern iu Frledrichsruh. 
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15 Jahren. I 

Staatsſekretär v. Bötticher: Unſere Waaren⸗ 
ausfubr hat ſich der Menge nach um das 23 fache, 
dem Werthe nach um das r vermehrt. Auch 
der Perſonenverkehr hat weſentlich zugenommen. In 
England blickt man bereits mit großer Spannung auf 
dieſen neuen Schritt zur Förderung des deutſchen 
Handels. Der Norddeutſche Lloyd wird das Seinige 
thun, um das Unternehmen weiter zu entwickeln zur 
Ehre der deulſchen Flagge und zum Nutzen unſerer 
wirthſchaftlichen Wohlfahrt. 

Abg. Dr. Schädler (Centr.): Die Erfahrungen, 
die wir mit unſeren Poſtdampferlinien gemacht haben, 
ſcheinen mir doch kaum ermuthigend zu neuen Be⸗ 
willigungen. Wir werden ihre Nothwendigkeit auf das 
Ernſtlichſte prüfen müſſen. Ich beantrage daher die 
Ueberweiſung der Vorlage an die Budgetcommiſſion. 
Der deutſche Handel nach Oſtaſien hat allerdings er⸗ 
heblich zugenommen, aber doch nicht allein mit Hilfe 
der ſubventtontrten Linlen, ſondern ſicher zum über⸗ 
wiegenden Theil mit Hilfe der nichtſubventlonirten. 
Die ſubventlonirten haben vlelſach ſogar fo wenig 
Frachtgüter an uns nach Deutſchland zu befördern 
gehabt, daß die Subventſon ſicher zum Theil dazu ge⸗ 
dient hat, die Frachten für das Ausland zu ermäßigen. 
Auch directe Nachtheile find unſerer Volkswirthſchaft 
durch die Linien zugefügt worden. Ich erinnere an 
die erhebliche Zufuhr auſtraliſcher Wolle und den Druck 
der letzteren auf den inländiſchen, ſchon jo wie jo ger 
ringen Wollpreis. Der Norddeutſche Lloyd ſelbſt hat 
bisher keinerlei Nutzen von dieſen Linien gehabt, wird 
nach der Begründung der Vorlage auch in Zukunft 
keinen haben. Im Intereſſe des Lloyd müßten wir 
die Vorlage ablehnen, denn man darf auch nicht 
dulden, daß ſich jemand aus Patriotismus zu Grunde 
richtet, am wenigſten eine Actiengeſellſchaft. Nach 
den der Vorlage beigegebenen Tabellen würde der 
Lloyd ſeinerſeits für die Dauer der Vertragszeit 
75 Millionen Mark zuſchießen müſſen. Das hält auf 
die Dauer keiner aus. Nach dem Geſchäftsbericht des 
Lloyd ſollen die Reſultate freilich beſſere ſein. Ent⸗ 
weder wird alſo hier die Reichsregierung an der Naſe 
herumgeführt, oder aber man ſtellt uns das Facit un⸗ 
günſtig dar, um jo eine Bewilligung der Subvention 
en. Aus alledem dürfte die Nothwendigkeit 
en und eingehenden Prüfung der Vorlage 
zur Genüge hervorgehen. 

Abg. Freſe (fr. Vg.): Meine Freunde baben 
der Subventionsvorlage 1885 nicht freundlich gegen⸗ 
übergeſtanden. Heut ſtehen wir aber vor einer 
vollendeten Thatſache, und es handelt ſich für uns 
darum zu prüfen, ob die Verdoppelung der Fahrten 
begründet iſt oder nicht. Es iſt zweifellos, daß unſer 
Handel erheblich zugenommen hat. Nach alledem bitte 
ich Sie, die Vorlage an die Budgetcommiſſion zu ver⸗ 
weiſen und demnächſt die Forderung zu bewilligen. 

Abg. v. Leipziger (konſ.): Der größte Theil 
meiner Freunde ſteht der Vorlage jedenfalls nur mit 
ſchweren Bedenken gegenüber, ein kleiner Theil der⸗ 
ſelben iſt nicht abgeneigt, eine neue Bewilligung ein⸗ 
treten zu laſſen, ein dritter Theil macht ſeine Ent⸗ 
ſcheidung von dem Ergebniß der Commiſſions⸗ 
berathungen abhängig. Auch ich beantrage daher, die 
Vorlage der Budget⸗Commiſſion zu überweiſen. 

Staatsſekretür Dr. v. Stephan: Die Ent⸗ 
wicklung der oſtaſiatiſchen Linſe muß als eine durchaus 
erfreuliche bezeichnet werden. Wir würden trotzdem 
nicht zu dieſer Forderung uns entſchloſſen haben, 
wenn wir nicht gedrängt worden wären, durch die 
Nubien Ana 7851 zum Ziel vierzehntäglge 
Fa : Folgen wir ihr nicht, jo hat unjer 
Handel das Nachſehen. e e a 


Abg. Metzger⸗ Hamburg (Soz.); In der Vor⸗ 
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Fi Aufwand aus der Staatskaſſe von 9 190 000 Mk. 
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Zulagen nicht um je 100 Mk. ſondern nur um 80 Mk., 


aner alſo in ſieben Jabren mit 80 Mk. und 
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bei den Lehrerinnen von 75 Mk. begin 
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Dieſen Betrag von 


Finanzminſſter in Anbetracht ſeines „beidenmäßigen 
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37805 g die Alterszulagen des Entwurfs 
nicht erböhen, ſondern betebſeh bergeſtalt, daß ſie 
nach dem 8. Dienſtjahr mit 50 Mk. (statt 60) beginnen 
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Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 9. Dez. Das „Fremdenblatt“ ſchreibt: 
Es war für Alle, welche die Perſönlichkeit des Bot⸗ 
ſchafters Grafen Eulenburg kennen, vom erſten Augen⸗ 
blicke an zweifellos, daß v. Tauſch ſich mit einer großen 
Beziehung über Gebühr zu drapiren verſucht hatte. 
Indem der Botſchafter ſofort zur Zeugenvernehmung 
ſich meldete, bewies er alſogleich, daß er keineswegs 
geſonnen ſei, ſeinem Namen auch nur dem geringſten 
Argwohne auszuſetzen. Auch für den Grafen Eulen⸗ 
burg war die Oeffentlichkeit die edelſte und zugleich 
die wirkſamſte Waffe, die er im Augenblicke ergreifen 
konnte, als in Berlin der Verſuch gemacht wurde, ſich 
hinter ihm zu verkriechen. 

talien. 

Rom, 9. Dez. Deputirtenkammer. Die Erörter⸗ 
ung der inneren Politik gelangte zum Abſchluß durch 
Einbringung zweier Beſchlußanträge von Turati und 
Imbrianti, in denen erklärt wird, daß die innere Po⸗ 
tit der Regierung gemißbilligt werde. Mlniſter⸗ 
präſident di Rudini wünſcht, daß dieſe Anträge erſt 
nach den Budgetberathungen erörtert werden. Ymbriant 
beantragt, die Berathung morgen vorzunehmen. Ueber 
den Vorſchlag des Miniſterpräſidenten wird nament⸗ 
lich abgeſtimmt und derſelbe mit 220 gegen 33 Stimmen 
angenommen. 

Crispi wühlt, falls ſich ein römiſches 
Telegramm der „Frankf. Ztg.“ bewahrheitet, das jo 
lautet: In Holkreiſen erzäblt man, vorgeſtern habe 
Crispi den König aufgeſucht, um ihm unter dem 
Eindruck der neueſten Trauerkunde aus Afrika die 
Lage des Landes und die Volksſtimmung zu ſchildern. 
Das Syſtem Rudini habe den Autorttätsſinn des 
Volkes und die Disziplin des Heeres derart zerſtört, 
daß die Dynaſtie hohe Gefahr laufe. Nur ein Staats⸗ 
ſtreich könne das Königthum retten. Wenn der König 
wolle, er ſei bereit, mit ihm, unterſtützt von allen 
ſeinen Freunden, den Streich zu wagen. — So ganz 
unglaublich klingt dieſe Geſchichte nicht, obſchon ſie, 
wie gejagt, nur in Hofkreiſen erzählt wird, fügt der 
Korreſpondent hinzu. Eine Ableugnung dieſer 
Nachricht wird auf ſich nicht warten laſſen. Trotzdem 
würde ihre Wahrſcheinlichkeit dadurch nicht vermindert 


werden. a 
Rußland. 5 

— In Moskau haben Maſſenver⸗ 
haftungen von Studenten ſtattgefunden. Der 
Petersburger Korreſpondent des „B. T.“ meldet aus 
durchaus zuverläſſiger Quelle, daß in Moskau an 
1000 Studenten der dortigen Univerſität arretirt ſind. 
Anlaß zu dieſer durch Die 1 große Zahl der 
Verhaftungen ungewöhnlichen aßregel hat eine 
geplante Demonſtration der Studenten gegeben. 
Dieſelben wollten nach dem Woganka⸗Friedhof hinaus⸗ 
ziehen, wo die meiſten Opfer der Chodynski⸗Kataſtrophe 
liegen, und auf den Gräbern derſelben einen Kranz 
mit folgender Widmung niederlegen: „Den Krönungs⸗ 
gäſten Nikolaus II., getödtet auf der Chodynka 1896.“ 
Beſonders erwähnt werden muß, daß die Mehrzahl 
der Verhafteten nicht aus Moskau ſelbſt, ſondern aus 
allen Theilen des Reiches ſtammt. Es iſt dies ein 
ſehr deutlicher Beweis dafür, daß die revolutionären 
Beſtrebungen nicht nur in den Reſidenzen zu Hauſe 
ſind, ſondern ſich über einen ſehr großen Theil des 
Reiches erſtrecken. 


ugland. 

London, 9. Dez. In einem Leitartikel über die 
franzöſiſchen Flottenpläne erinnert die „Times“ daran, 
daß auch die deutſche Regierung den Wunſch bekundet, 
die Reichsmarine ſehr beträchtlich zu verſtärken, welche 
Bewegung in Frankreich kaum unbeachtet gelaſſen wer⸗ 
den könnte. Es wäre von Frankreich vielleicht beſſer 
gethan geweſen, die Hände der deutſchen Volldampf⸗ 
vorauspartei nicht zu ſtärken, indem man ihr ermögliche, 
auf die franzöſiſchen Flottenrüſtungen hinzuweiſen. Es 
wäre ſchwierig geweſen, vom Reichstage die nöthigen 
Geldmittel zu erlangen, aber die Oppoſition werde 
jetzt einen härteren Kampf zu beſtehen haben. Das 
Schlußergebniß werde faſt ſicher die Vermehrung der 
ſchon ſchweren Steuerbürden beider Länder ſein. 
Was England betreffe, ſo brauche die Verſtärkung der 
Flotten, die möglicherweiſe gegen England verwendet 
würden, es nicht zu einer übereilten oder ausnahms⸗ 
welſen Anſtrengung zu veranlaſſen, aber unzweifelhaft 
liefere fie einen weiteren und kräftigen Grund, die 
engliſchen Flottenrüſtungen auf der Höbe zu balten, 
die ſie jetzt erreicht haben. Es würde eine ſelbſt⸗ 
mörderiſche Thorheit ſein, wenn Englands Wachſamkeit 
und Anſtrengungen erſchlafften in einem Augenblick. 
wo die Politik anderer Länder die Nothwendigkeit für 
die Bereitſchaft, allen Möglichkeiten zu begegnen, 
verſchärfe. 

Grimsby, 9. Dez. 150 Leute, hauptſächlich 
aus London, ſind heute Nachmittag hier eingetroffen, 
um Abends mit dem Dampfer „Staveley“ nach Ham⸗ 
burg abzufahren. Eine weitere Anzahl von Arbeitern 
iſt zur Abfahrt bereit, ſobald die Hamburger Arbeit⸗ 
geber mehr Leute verlangen ſollten. 


Spanien. 

— Die Botſchaft des Präſidenten Cleveland rief 
in Madrid Erregung bervor. Die Blätter meinen, 
eine Intervention der Vereinigten Staaten in den 
kubanſſchen Angelegenheiten ſei für Spanien erniedris 
gend und eine Herausforderung nicht nur für Spanien, 


fondern für das geſammte Europa. Dem Vernehmen 
nach wird das Miniſterilum heute zur Berathung der 
Botſchaft zuſammentreten. — Die „Correſpondencta 
Militar“ erklärt, Spanien würde mehr als genügende 
Streitkräfte haben, um eine Elnmiſchung der Vereinig⸗ 
ten Staaten auf Cuba zurückzuweiſen. Sagaſta ſprach 
ſich einem Ausfrager gegenüber mißbilligend über die 
Botſchaft Clevelands aus, es ſei eine Anmaßung, für 
die Vereinigten Staaten allein das Recht in Anſpruch 
zu nehmen, ſich in die Angelegenheiten des übrigen 
Amerika einzumiſchen; es jet unmöglich, daß Europa 
eine derartige Lehre zulaſſe; die Lage ſei eine ernſte. 

Havanna, 9. Dez. Von zuſtändiger Seite 
wird gemeldet, daß Antonio Maceo und der Sohn 
des Maximo Gomez in dem geſtrigen Kampfe mit 
Mojor Cirnjeda bei Punta de Brava getödtet 
worden feten. 


Aus den Provinzen. 


r. Aus dem Kreiſe Schwetz. 7. Dez. In der 
Generalverſammlung des freien Lehrerverelns zu Oſche 
wurden folgende Mitgliever in den Vorſtand gewählt: 
Zindler⸗Breſinermangel als Vorſitzender, Krauſe⸗Breſin 
als Kaſſirer, Behrend⸗Altfließ als Schriftführer, Buch⸗ 
holz Oſche als ſtellvertretender Vorſitzender und Bro⸗ 
ſamler⸗Oſche als ſtellvertretender Schriftführer. — 
Der Kaiſer hat bei dem ſiebenten Sohne des Käthner 
Zletzlke zu Breſin eine Pathenſtelle übernommen. — 
Geſtern fand in Warlubten im Pomplun'ſchen Gaſt⸗ 
hauſe der erſte chriſtliche Familienabend ſtatt. Der⸗ 
felbe erfreute ſich trotz der etwas ungünſtigen Witte⸗ 
rung doch eines ſehr guten Beſuchs. Nach dem ge⸗ 
meinſamen Gefarge des Liedes: „Allein Gott in der 
Höh' jet Ehr“ begrüßte namens des Gemeindekirchen⸗ 
rathes Herr Mühlengutsbeſitzer Lene⸗Gr. Kommorsk 
die Gäſte und legte dann den Zweck dieſer Veranſtaltungen 
dar. Sodann hielt Herr Pfarrer v. Hülſen einen ſehr 
intereſſanten anregenden Vortrag über „Entſtehung 
und Bedeutung des Dilakoniſſenamtes“. Nach Vortrag 
einiger Gedichte von Mitgliedern des Jungfrauen⸗ 
und des Jünglings⸗Vereins folgte eine Vorführung 
von Lichtbildern, meiſt Darſtellungen aus dem Leben 
Jeſu. Mit einem gemeinſamen Schlußgeſange endete 
der Abend. Der nächſte Familienabend findet auf 
verſchledenfachen Wunſch ſchon am dritten Weihnachts⸗ 
feiertage ſtatt. 

Graudenz, 7. Dez. Der „Germanla“ wird von 
hier geſchrieben: Der Damenturnverein Graudenz ver⸗ 
anſtaltete am 28. v. Mis. eine Feſtverſammlung „ohne 
Herren“, zu welcher die Damen zum Theil in Männer⸗ 
masken erſchtenen, als Klowns, Gigerls, Lieutenants 
gekleidet. Manche Ehefrau und „Töchterlein“ kehrten 
erſt Sonntag früh heim! Der „Graudenzer Geſellige“ 
meint dazu: „Der Damenturnverein kann mit Stolz 
und zugleich mit Befriedigung ausrufen: Ich hab's 
gewagt!“ — O Schiller, was ſagſt Du dazu? „In 
der Mutter beſcheidener Hütte — Sind ſie geblieben 
5 ſchamhafter Sitte — Treue Töchter der frommen 

atur.“ 

B. Culmer Höhe, 9. Dez. Dieſe Nacht brannte 
auf Rittergut Gelens ein Achtfamillenhaus vollſtändig 
nieder. Den Bewohnern des zweiten Stockwerks find 
ſämmtliche Habſeligkeiten verbrannt. Die Entſtehungs⸗ 
urſache des Feuers iſt noch nicht bekannt. 

Aus der Provinz, 7. Dezember. Ein ſeltſamer 
Empfang wurde kürzlich dem Lehrer J. bei ſeinem 
Einzuge in L. bereitet. Die Schulklnder waren ihm 
bis vors Dorf entgegengegangen. Ein Schulvorſteher 
hatte ſie dazu veranlaßt und geſagt, daß ſie zum 
Empfang auch etwas ſingen ſollten. Als der Wagen 
mit dem neuen Lehrer nun anlangte, ſtimmten ſie das 
Lied an: „Heil Dir im Siegerkranz!“ Darauf ge⸗ 
leiteten fie den Lehrer durchs Dorf mit „Morgenroth, 
Morgenroth, leuchteſt mir zum frühen Tod“, und am 
Schulhauſe angelangt, fangen fie: „Ich hab' mich 
ergeben.“ 

Konitz, 8. Dez. Eine außerordentliche Sitzung der 
Stadtverordneten iſt für Freitag Nachmittag anberaumt. 
In dieſer Verſammlung wird u. a. die Angelegenheit 
betreffend den Ankauf des geſammten Beſitzthums der 
Hindenburgſchen Erben durch die Stadt vorausſichtlich 
ihre definitive Erledigung finden. Ein Vertrag, lautend 
auf 96 000 Mk., iſt zwiſchen den beiden Kontrahenten, 
den Beſitzern und dem Magiſtrat hierſelbſt, bereits 
vollzogen. Er bedarf daher nur noch der Genehmigung 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 

(2) Alleuſtein, 8. Dez. Die hieſige Freimaurer⸗ 
Loge „Stein an der Alle“ veranſtaltete geſtern eine 
Weihnachtsfeier, wobei unter den flammenden Lichtern 
eines Tannenbaumes und bei den feierlichen Klängen 
eines Chorals eine größere Anzahl armer Kinder mit 
paſſenden Geſchenken bedacht wurden. — Daß für den 
Spott nicht ſorgen darf, wer Schaden hat, lehrt nach⸗ 
ſtehendes ergötzliches Geſchichtchen, das viel belocht 
wird. Elin Beamter ſollte in Bälde fein Dienſtjubiläum 
ſelern. Auf Anregung eines Collegen A. thaten ſich 
ca. 30 Collegen zuſammen und beſchloſſen, dem Jubi⸗ 
lar eine filberne Tabaksdoſe mit Widmung und dem 
Namen ſämmtlicher Theilnehmer zu verehren. Der 
wichtige Tag rückte beran, die Doſe war fertig und 
der Anſtifter des Geſchenks, Herr A., begann das 
Geld für die Doſe von den Theilnehmern einzu⸗ 
ſammeln, aber — Keiner zahlte und lehnten alle die 
Bethelligung ah. A. wollte ſich nun auch drücken und 
die Doſe dem Graveur nicht abnehmen; doch dieſer 
drohte ihm mit einer Klage und berief ſich darauf, daß 
er dle Doſe beſtellt habe. So blieb dem Aermſten 
weiter nichts übrig, als 60 Mk. abzuladen. Dafür 
hat er aber auch eine ſchöne Tabaksdoſe, die die 
Namen aller treuloſen Collegen trägt. 

Lauenburg, 8. Dez. Auf dem Gute Niemletzke, 
Kreis Stolp, hat ſich der ſeit ca. acht Wochen daſelbſt 
angeſtellte Inſpektor Guſtav Trapp erſchoſſen. Der⸗ 
ſelbe war längere Zett in Schwartow, ſpäter in Merſin 
(hleſigen Kreiſes) als Inſpektor thätig. Er war unver⸗ 
heirathet. 8 

Poſen, 5. Dez. Der Generalagent Conſtantin 
Stojanoff und der Agent Theodor Alexander Ninnig 
aus Berlin hatten ſich heute vor der bieſigen Straf⸗ 
kammer wegen Betruges zu verantworten. Die Ange⸗ 
klogten waren im Juli d. J. von der Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft „Konkordia“ in Berlin als Agenten für 
die Provinz Poſen angenommen worden. Als ſie 
nach Poſen kamen, engagirten ſie verſchiedene Perſonen 
als Kaſſirer. Dieſe Perſonen mußten eine Kaution 
in Höhe von 90—400 Mk. ſtellen. Nach der Angabe 
der Angeklagten ſollten dieſe Beträge nach Berlin ge⸗ 
ſandt und mit drei Prozent verzinſt werden. Die 
Angeklagten behielten aber das Geld hier und ver⸗ 
brauchten es für ſich. Auf dieſe Weiſe wurden neun 
Perſonen, meiſtens Handwerker, um zuſammen 2140 M. 
geſchädigt. Die Leute hatten größtentheils ihre ganzen 
Eriparnifje weggegeben, einige von ihnen hatten nicht 
foviel Geld und mußten ſich das Fehlende erſt leihen. 
Der Gerichtshof erkannte gegen die Angeklagten auf 
je 13 Jahre Geſängniß. Stojanoff ſtammt aus 

Salonichti in Macedonten, 


W. Greifswald, 9. Dez. Der stud. chem. 
Erich Klauß, welcher wegen Verdachts des 
Vatermordes verhaftet, dann wleder freigelaſſen 
und abermals verhaftet worden war, iſt geſtern Abend 
endgültig auf freien Fuß geſetzt. Sein Vater war bei 
einem in Begleitung ſeines Sohnes unternommenen 
Ausflug plötzlich geſtorben, ohne daß die Todesurſache 
mit Beſtimmtheit feſtgeſtellt werden konnte. Man 
nahm Vergiftung an. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 10. Dezember 1896. 

Muthmaßliche Witterung, für Freitag, den 
11. Dezember: Kaum veränderte Wetterlage. 

Die Tagesordnung der morgigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung enthält u. A. nachſtehende Punkte: 
Die Stadtforſtrathſtelle betr. — Verpachtung der An⸗ 
ſchlagvorrichtungen. — Die Belegung der Stadt mit 
Garniſon. — Verkauf einer Parzelle am Stadthof. — 
Verbandlungen des allgem. preußiſchen Städtetages ꝛc. 

Zum Beſten der hieſigen fünf Kleinkinder ⸗ 
bewahranſtalten findet, wie bereits mitgetheilt wor⸗ 
den tft, am nächſten Sonntag in der Bürgerrefjource 
ein Wohlthätigkeitsbazar ſtatt, dem wir im Intereſſe 
des guten Zweckes einen recht zahlreichen Beſuch 
wünſchen. Für mannigfache Unterhaltung iſt beſtens 
geſorgt worden. Schmucke Winzerinnen werden in 
einem Weinzelt einen guten Tropfen edlen Trauben⸗ 
ſaftes kredenzen, ferner werden ein türkiſches Café, 
eine Cigarrenverkaufsſtelle und viele Verkaufsſtellen 
mit nützlichen Gegenſtänden vorhanden ſein. 

Im Stadttheater iſt man elfrig mit den Vor⸗ 
berettungen zur Wildenbruch'ſchen Tragödie König 
Heinrich beſchäftigt. König Heinrich iſt am 
Berliner Theater in Berlin über 150 Mal zur Auf⸗ 
führung gekommen! Ein Erfolg, wie er einem Wilden⸗ 
bruch'ſchen Werke, ſelbſt „Die Quitzows“ nicht zu 
Theil wurde. 

Die Gas beleuchtung auf dem hieſigen Bahn: 
hofe iſt eine jo mangelhafte, daß der Bahnfteig des 
Abends bei voller Beleuchtung in eine egyyptiſche 
Finſterniß gehüllt iſt; man iſt nicht in der Lage, auf 
eine Entfernung von 3 Schritten jemand zu erkennen. 
In den Bureaus mußte zu Petroleumlampen ge⸗ 
griffen werden. In den Warteſälen war es ſeit 
einigen Tagen nicht möglich, bei der Beleuchtung zu 
leſen, das Licht flackerte auf und nieder, ſo daß man 
befürchten mußte, ſich die Augen zu verderben. 

Feuerbericht. Geſtern Nachmittag 3 Uhr 26 Min. 
wurde die Feuerwehr nach dem Hauſe Inn. Mühlendamm 
Nr. 10 gerufen, woſelbſt in einem Laden — Drogen⸗ 
und Colonialwaarengeſchäft — ein Theil der Laden⸗ 
einrichtung — Holzverſchlag nebſt Thür, Gadine pp. — 
und ein Theil des Fußbodens in Brand gerathen war. 
Mittelſt Handfeuerlöſcher wurde das Feuer ſchnell ge⸗ 
löſcht. Die Hauptgefahr war bereits vor Ankunft der 
Feuerwehr beſeitigt worden. Vermuthliche Entſtehungs⸗ 
art: Durch Unvorſichtigkeit bet der Zubereitung von 
Bohnerwachs auf einem Hand⸗Gaskochapparat. 

Auf der Oſtpreußiſchen Südbahn ſteht von 
Rußland aus ein großer Flachs transport bevor, ſo 
daß zu befürchten iſt, daß die zum Transport gehörte 
gen Wagen dieſer Verwaltung nicht ausreichen, und 
hat die Südbahnverwaltung einhundert offene Wagen 
von der Lübeck⸗Büchener Eiſenbahngeſellſchaft geborgt, 
welche über Königsberg nach Korſchen beſördert werden. 

Die Marienburg und ihre Regenten. 
Gerade jetzt, wo für die völlige Wkederherſtellung 
unſerer herrlichen Marienburg durch die geplanten 
Lotterien das Intereſſe der weiteſten Kreiſe unſeres 
Vaterlandes in Anſpruch genommen werden fol, 
dürfte ein ſoeben (im Verlage von Bernhard Franke 
zu Leipzig) erſchtenenes populäres Geſchichtsbüchlein, 
das ſich namentlich auch für Schul⸗ und Jugend⸗ 
bibliotheken eignet, beſonders willkommen ſein. Unter 
dem Titel „Die Pioniere des Deutſchthums 
im alten Preußenlande“ ſchildert Albert 
Geyer das Wirken der Hochmeiſter des deutſchen 
Ritterordens und ihr Haupthaus: die Marienburg. 
In lebendigen Zügen führt der Verfafjer die Ent⸗ 
wickelung des „Culturſtaates an der Oſtſee“ von ſeinen 
erſten Anfängen bis zu deſſen Verfall vor und eröffnet 
nicht nur einen Blick in das Krleges⸗, ſondern auch 
in das Friedensleben jenes berühmten deutſchen 
Ordens. In trefflicher Charakteriſtik treten uns die 
Geſtalten der ehrwürdigen Hochmeiſter vom deutſchen 
Ritterorden entgegen, die in Wahrheit die Bahnbrecher 
des Deutſchthums im alten Preußenlande genannt zu 
werden verdienen. Beigefügt iſt eine Ueberſichtskarte 
des einſtigen Ordensſtaates. 

Die kommunalen Sparkaſſen ſind von dem 
Miniſter des Innern aufgeſordert worden, feſtzuſtellen, 
welche Beträge am 1. Juli von den Städten und 
Kreisverbänden bei den kommunalen Sparkaſſen, für 
welche ſie die Garantie übernommen haben, entliehen 
waren und welche Rückzahlungsbedingungen dabei ge⸗ 
troffen worden ſind. Das Rundſchreiben macht auf 
die Gefahren aufmerkſam, welche in kritiſchen Zeiten 
bei ſtarken Anſprüchen auf Rückzahlung an die Spar⸗ 
kaſſen aus ſolchen Darlehen an die Kommunalverbände 
entſtehen können. Es ſoll auch Auskunft darüber ge⸗ 
geben werden, warum das Anwachſen der Schulden 
der Garantieverbände an ihre eigenen Sparkaſſen bei 
den Reviſionen der Sparkaſſen nicht rechtzeitig gerügt 
bezw. verhindert worden iſt. 

Weſtpreußiſche Stutbuch⸗Geſellſchaft. Unter 
dem Vorſitze des Heren Oberamtmann Krech⸗Althauſen 
hatten ſich vorgeſtern Nachmittag in Marienburg ca. 50 
Herren verſammelt, um über die definitive Gründung 
der weſtpreußiſchen Stutbuch⸗Geſellſchaft Beſchluß zu 
faſſen. Herr DorguthRaudnitz berichtete über die 
Stutbuchverhältniffe in unſerer Provinz. Als im 
Jahre 1891 der Beſchluß gefaßt worden war, eine 
Stutbuch⸗Geſellſchaft zu gründen, war beftimmt wor⸗ 
den, daß die Gründung als vollzogen angeſehen 
werden ſollte, ſobald 400 Mitglieder ſich gemeldet 
hätten. Später wurden dieſe Beſtimmungen dahin 
geändert, daß die Annahme von 500 Stuten zur 
Gründung genügen ſolle. Das Stutbuch iſt nunmehr 
fertig, denn es ſind von 207 Beſitzern 550 Stuten 
angenommen worden, zu welchen noch 30 Stuten 
nachträglich hinzugekommen ſind, ſo daß der erſte Band 
des Stutbuches 580 Stuten enthalten wird. Es 
wurde nunmehr ein Entwurf der Statuten zur Be⸗ 
rathung geſtellt, welche noch längerer Debatte mit 
einigen redactionellen Aenderungen angenommen 
wurde. Nach dem § 6 der Statuten gehören dem 
Vorſtande an: der Vorſitzende der Landwirthſchafts⸗ 
kammer Herr v. Puttkamer⸗Gr. Plauth, ſein Stellvertreter 
Herr Oberamtmann Krech⸗Althauſen, Herr General⸗ 
ſekretüär Steinmeyer ⸗ Danzig, Herr Geſchäftsführer 
Dorguth⸗Raudnitz und Herr Geſtütsdirektor v. Schor⸗ 
lemer⸗Marienwerder. Außerdem wurden von der Ver⸗ 
ſammlung noch die Herren Ritteken⸗Altmarkt, v. d. 
Gröben⸗Ludwigsburg, v. Rümker⸗Kokoſchken. Grunau 
Tralau und Roggenbau⸗Auguſtowo gewählt. 


Die? 


Beſitzer von Stutbuchſtuten haben das Recht, ihre 
eingetragenen Stuten mit dem weſtpreußiſchen Stut⸗ 


buchbrande auf der linken Lende verſehen zu laſſen. 


Als Brandzeichen iſt ein Motiv aus dem Provinzial 
wappen, der gepanzerte Arm mit dem Schwerte, ge⸗ 
wählt worden, und es lagen der Verſammlung ver⸗ 
ſchiedene Zeichnungen vor. Die Entſcheidung darüber, 
welche Zeichnung gewählt werden ſolle, wurde einer 
Commiſſion, die ſich aus den Herrn Steinmiyer, 
Dorguth und Raudnitz zuſammenſetzt, überlaſſen. Das 
Vermögen der Geſellſchaft beziffert ſich gegenwärtig 
auf 6577 Mk. Herr Geſtütsdirektor v. Schorlemer 
regte an, Stutenſchaudiſtricte zu bilden. Als günſttgſte 
Zeit, um derartige Schauen abzuhalten, wurden die 
Monate Mai und Juni angefehen, über die Abgren⸗ 
zung der Diſtricte ſoll ſpäter verhandelt ae 


(D. 8) 

Mittheilung über die gerichtliche Beſtrafung 
von Schulamtskandidaten und Seminariſten. 
Es iſt neuerdings der Fall vorgekommen, daß ein 
Schulamtskandidat als Hilfslehrer an einer Volksſchule 
angeſtellt worden iſt, obwohl derſelbe wegen Stittlichkeits⸗ 
vergehens mit Gefängniß beſtraft war. Die An⸗ 
ſtellung iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die 
betreffende Regierung von der erfolgten Beſtrafung 
keine Kenntniß erlangt hatte. Um ähnlichen Vor⸗ 
kommniſſen für die Zukunft zu begegnen, hat der 
Juſtizminiſter auf Anſuchen des Unterrichtsminiſters 
die Staatsanwaltſchaften angewieſen, von Beſtrafungen 
der Schulamtskandidaten dem betr. Provinzial Schul⸗ 
kollegium, in deſſen Bezirk der Kandidat die Prüſung 
beſtanden hat, von denen der Seminariſten dem 
betreffenden Semknardirektor Anzeige zu machen. 

Ein Nachtrag zum oſtdeutſchen Gütertarif 
iſt erſchienen. Derſelbe enthält neue Entfernungen 
und Frachtſätze für einzelne Stationen der Direktions⸗ 
bezirke Bromberg, Danzig, Königsberg, Breslau und 
Poſen, ferner ermäßigte Frachtſätze und abgekürzte 
Entfernungen für Stationen der Direktlonsbezirke 
Bromberg und Breslau, ſowie einen neuen Ausnahme⸗ 
tarif für Abtrittsdünger, Rübenerde, Flachs und 
Hanf. Der Nachtrag iſt durch Vermittelung der 
Fahrkartenausgabeſtelle käuflich zu erwerben. 

eugniſſe der Jagd⸗ oder Ortspolizei⸗ 
behörden zur Ausſtellung von Jagdſcheinen ſind 
fortan ſtets als ſtempelpflichtig zu erachten. 

Ein falſcher Fünfmarkſchein welcher vorzüglich 
nachgemacht iſt, wurde in Tilſit angehalten. Der 
Schein trägt die Nummer Lit. F. 378 652 vom 10. 
Januar 1882, fühlt ſich fettig an und ſieht auch aus, 
als wenn er fettig wäre. te rothen Bezeichnungen 
auf der Rückſeite des Scheins laſſen ſich beim Be⸗ 
feuchten etwas verwiſchen. Die Faſern an der Seite 
ſind durch Druck täuſchend nachgemacht. 

Offene Stellen. Direktor für den Schlacht⸗ und 
Viehbof in Koblenz, 3500—5000 Mk. und 500 Mk. 
Nebeneinnahmen, Bewerb. bis 24. Dez. cr. an den 
Oberbürgermeiſter Schüller dortſelbſt. — Direktor 1155 
die Gas⸗ und Waſſerwerke in Hagen k. Weſtf., Be⸗ 
werb. mit Gehaltsanſprüchen an den Oberbürgermeiſter 
Prentzel dortſelbſt. — Zwei Poltzeiſergeanten in 
Oſtrowo, 900—1200 Mk., Bewerb. ſchleunigſt an den 
Magiſtrat dortſelbſt. — Bürgermeiſter in Jerichow, 
1800 Mk. und 450 Mk. Nebeneinnahmen. Bewerb. 
bis 31. Dez. cr. an den Stadtverordneten⸗Vorſteher 
Trübe daſelbſt. 

Verjährung. Es verjähren mit Ablauf dieſes 
Jahres folgende Forderungen aus dem Jahre 1894: 
1. Der Fabrikunternehmer, Kaufleute, Krämer, 
Künſtler und Handwerker für Waaren und Arbeiten, 
ſowie der Apotheker für Arzneimittel, jedoch mit Aus⸗ 
nahme ſolcher Forderungen, welche in Bezug auf den 
Gewerbebetrleb des Empfängers entſtanden find; 2. 
der Arbeitgeber wegen der an ihre Arbeiter gezahlten 
Vorſchüſſe; 3. der Schulen und Erzlehungsanſtalten 
aller Art; 4. der Lehrer für Honorar; 5. der 
Fabrikarbeiter, Geſellen und Handarbeiter wegen rück⸗ 
ſtändigen Lohnes; 6. der Fuhrleute und Schiffer 
wegen Fuhrlohnes, Frachtgelder und ſonſtiger Auslagen; 
7. der Gaſt⸗ und Speiſewirthe für Wohnung und 
Beköſtigung. Aus dem Jahre 1891 verjähren de 
Forderungen: 1. der Kirche, Geiſtlichen und Lirchen⸗ 
beamten wegen der Gebühren für kirchliche Handlungen; 
2. der Kommiſſare von öffentlichen Behörden, der 
Anwälte, Notare und Medizinaſperſonen, der Auctions⸗ 
commiſſare und Makler; 3. der Zeugen und Sach⸗ 
verftändigen ; 4. der Haus⸗ und Wirthſchaſtsbeamten, 
der Handlungsgehilfen und des Geſindes, an Lohn, 
Gehalt und anderen Bezügen; 5. der Lehrherrn 
wegen Lehrgeldes; 6. rückſtändige Zinſen von Mieths⸗ 
und Pachtgeldern, ferner Rückſtände von Penſionen, 
Beſoldungen, Alimenten und Renten ſowie von Wege⸗ 
und Brückengeldern; 7. Forderungen auf Erſtattung 
ausgelegter Prozeßkoſten von dem dazu verpflichteten 
Gegner; ſchließlich 8. Forderungen auf Nachzahlung 
der von Gerichten, Generalcommiſſionen, Rebiſions⸗ 
collegten und Verwaltungsbehörden von nicht oder zu 
wenig eingeforderten Koſten und Gebühren. Um fi 
vor Schaden zu bewahren, iſt es für das geſammte 
Publikum, insbeſondere aber für die Geſchäftsleute 
dringend geboten, die kurze Zeit bis zur Verjährung 
obenbezeichneter Forderungen zu deren Einziehung zu 
benutzen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 10. Dezember. 

Die Keſſelſchmiedegeſellen Eduard Queſt und Franz 
Kallin von hier haben ſich wegen gelährlicher gegen⸗ 
ſeitiger Körperverletzung mittels eines Meſſers reſp. 
Stiefelabſätzen zu verantworten. Am 26. Juli d. Is. 
geriethen die beiden Angeklagten im Dombrowski'ſchen 
Schank⸗Lokale hlerſelbſt in einen Wortſtreit, wobei 
Kalllin den Queſt an die Bruſt packte. Als ihnen 
hierauf der Wirth das Lokal verbot, dehnte ſich die 
Rauferei bis auf die Straße aus, indem Kallin auf 
den Queſt mit den Stlefelabſätzen ſtieß. Queſt da⸗ 
gegen den Kallin ſich mit dem Meſſer abwehrte, wo⸗ 
bei Letzterer mehrere Stichwunden erhielt und die 
linke Armmuskel verletzt wurde, was Herr Doktor 
Neßelmann beſtätigte. Kallin iſt auch in Folge der 
Verletzungen vierzehn Tage arbeitsunfählg geweſen. 
Das Urtheil des Gerichtshofes lautete wegen vorſätz⸗ 
licher körperlicher Mißhandlung mittels gefährlicher 
Werkzeuge a. gegen Queſt auf einen Monat Gefängniß 
b. gegen Kallin auf 14 Tage Geſängniß. Gleichzeitig 
wurde auf Einziehung des Meſſers erkannt. — Der 
Fleiſchermeiſter Johann Sadowski von hier iſt bes 
ſchuldigt, am 2. Mai d. 38. die Arbeiterfrau Anna 
Hohmann von hier mit Gewalt zu einer Duldung ge⸗ 
nöthigt zu haben. Die Beweisaufnahme ergiebt, daß 
der Angeklagte die p. Hohmann am genannten Tage 
auf der Fleiſchbrücke angeſprochen und ſie gefragt hat, 
wie das mit feinen 50 Pfg. wäre, bierbei habe er ihr 
den Tragkorb weggenommen, den die p. Hohmann bis 
heute noch nicht zurückerhalten hat. Der Angeklagte 
giebt an, den Namen der Frau nicht gekannt zu 
haben und wollte durch ſeine Handlungswelſe 


den Namen erfahren. Der Gerichtshof erkannke 
wegen Nöthigung auf eine Woche Geſfängniß. 
— Die Nachtwächterfrau Amalie Paul von bier, achte 
mal vorbeſtraft, iſt beſchuldigt, durch drei ſelbſtſtändige 
Handlungen ſich fremde bewegliche Sachen rechts⸗ 
widrig angeeignet zu haben. Die Beweisaufnahme 
ergiebt in vollem Umfange die Schuld der Angeklagten, 
welche nur aus großem Hunger die ihr zur Laſt ge⸗ 
legten Vergehen begangen haben will. Mit Rückſicht 
auf den geringen Werth der geſtohlenen Sachen 
(7 leere Selterflaſchen und 3 Flaſchen Bier) erkennt 
der Gerichtshof wegen dreier Diebſtähle im Rückfalle 
auf 7 Monate Geſängniß. — Der ausgebliebene Zeuge 
Kaufmann Ehlert wird gleichzeitig wegen nicht ent⸗ 
ſchuldigten Ausblelbens in 10 Mk. Geldſtrafe genommen. 
— Die Arbeitsburſchen Oskar Migowski, Wilhelm 
Barendt, Friedrich Menz und der Schulknabe Albert 
Wiedner von hier haben ſich wegen dreifachen Tauben⸗ 
diebſtahls unter erſchwerenden Umſtänden zu verant⸗ 
worten. Barendt verbüßt z. Z. eine 18monatliche 
Gefängnißſtrafe wegen Körperverletzung im Amts 
gerichtsgeſfäagniß zu Schwetz. Die Diebſtähle find bei 
Herrn Kaufmann Schlücker hier, Gaſtwirtb Nitſch 
in Engliſch Brunnen und bei der Frau Schäfer in 
Pangritz Colonie ausgeführt. Wenngleich die Ange⸗ 
klagten hartnäckig die ihnen zur Laſt gelegten Dleb⸗ 
ſtähle leugnen, jo fiel die umfangreiche Bewelsauf⸗ 
nahme zu ihren Ungunſten aus und erkannte der 
Gerichtshof in Erwägung, daß ſämmtliche Angeklagte 
ſich bei Ausübung der That unter 18 Jahren be⸗ 
fanden, 1) gegen Migowski wegen zweier ſchwerer 
Diebſtähle und einer Hehlerei auf fünf Monate Ge⸗ 
fängniß, 2) gegen Barendt wegen dreier ſchwerer Dieb⸗ 
ſtähle auf eine Zuſatzſtrafe von ſieben Monaten Ge⸗ 
fängniß, 3) gegen Menz wegen Hehlerei auf zwei 
Wochen Gefängniß und 4) gegen Wiedner wegen Bei⸗ 
hilfe zum ſchweren Diebſtahl auf eine Woche Ge⸗ 
fängniß. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 10. Dezember. 

Der Schmiedegeſelle Max Sackersdorf aus Gr. 
Lichtenau wurde heute von dem Schwurgericht von 
der Anklage der gewaltſamen Vornahme unzüchtiger 
Handlungen ſrelgeſprochen. Während der Verhandlung 
war die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. 


Kunſt und Literatur. 


§ R ſtlos und unermüdet für das Wohl der 
leldenden Menſchheit weiter arbeitend, hat der berühmte 
Pfarrherr von Wörishofen, Prälat Sebaſtlan 
Kneipp, die Mühe nicht geſcheut, ſeinen beſt⸗ 
bekannten, in allen Theilen der Welt verbreiteten 
Büchern noch ein neues Werk hinzuzufügen, welches 
unter dem Titel: „Codizill zu Meinem Teſta⸗ 
mente für Geſunde und Kranke“ ſoeben im Ver⸗ 
lage der Jos. Köſel'ſchen Buchhandlung in Kempten 
erſchienen und zum Preiſe von 280 Mk. broſchirt 
und 3 40 Mk. gebunden durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen iſt. Dieſes Werk enthält vollſtändig neue, 
von Kneipp bisher noch nicht beſprochene Materien 
und iſt von feinen bisherigen Büchern inhalt⸗ 
lich weſentlich verſchieden. Spezlell hervorgehoben 
u werden verdienen die in leichtverſtändlichem 
und populärem Tone gehaltenen Aufſätze über Bau 
und Pflege des menſchlichen Körpers, ſowie die Ab⸗ 
handlungen über Anwendung leichter gymnaſtſſcher 
Uebung zur Heilung und Kräftigung des ganzen 
Körpers und einzelner Theile desſelben. Beſonders 
werthvoll dürften namentlich auch die kurzgefaßten 
praktiſchen Anweiſungen fein, wie man ſich bei plötz⸗ 
lichen Unglücksfällen zu verhalten habe. Außerdem 
behandelt Prälat Kneipp in dem weitaus umfang⸗ 
reichſten Kapitel feines neuen Buches auskührlich eine 
große Anzahl der intereſſanteſten Krankheitsfälle und 
ihre Hetlung in feiner bekannten klaren, für Jeder⸗ 
mann verſtändlichen Art und Weiſe. Das ganze vor⸗ 
zügliche Werk iſt mit höchſt anſchaulichen. den Text 
erläuternden Illuſtratlonen (ein Titelbild: Prälat 
Kneipp's Vermächtniß an Wörishofen“, 8 Vollbilder 
in Farbendruck und zahlreiche Bilder im Texte) ge⸗ 
ſchmückt, wodurch der Werth des Buches bedeutend 
erhöht wird. Für Jeden, der die bisherigen Werke 
Kneipp's beſitzt, wird dieſes auf dem Gebiete der 
Naturheilkunde epochemachende Werk eine nothwendige 
Ergänzung bilden; es kann aber ſeines vorzüglichen 
Inhaltes wegen überhaupt auch Jedermann, der für 
naturgemäße Lebensweiſe Intereſſe hat, auſ's Wärmſte 
empfohlen werden. Das „Codtizill“ bildet gleichzeitig 
den zweiten Theil des vor zwei Jabren erſchlenenen 
Werkes „Mein Teſtament“, das in dieſer kurzen Zeit 
ſchon elf Auflagen erlebte, und koſten beide Theile in 
einen Band zufammen gebunden Mk. 6.50. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
achrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 10. Dez. Amtlicherſeits wird vom Kaiſer⸗ 
lichen Conſularamte in Lourenco, Portugal, über den 
Angriff auf das Kalſerlich Deutſche Conſulat folgende 
Darſtellung gegeben: Am 8. Dezember er. erfolgte 
gelegentlich einer Proceſſion, an der ſich zahlreiche 
Portugteſen, unter dieſen auch eine Zahl von 
Eiſenbahnbeamten, bethelligten, ein Angriff gegen 
das deutſche Conſulatgebäude. Es wurde nach dem 
Conſulat mit Steinen geworfen, und ein Fenſter zer⸗ 
trümmert, angeblich aus dem Grunde, daß zwei vor 
dem Conſulat ſtehende Mohamedaner beim Paſſiren 
der Prozeſſion ſich nicht die Mützen vom Kopf ge⸗ 
nommen batten. Durch Intervention der portugleſiſchen 
Pollzet wurde dle Ruhe wlederhergeſtellt. Der hleſige 
Conſul erbat ſich die Unterſtützung des deutſchen 
Kreuzers „Condor“ aus Natal, welcher ſoſort nach 
Lorenco abging. 

Berlin, 10. Dez. Dem Reichstage gingen Anträge 
der Soctal⸗Demokraten zur Juſtiznovelle zu, darunter 
auch Anträge auf Streichung des § 53 betreffend dle 
Zeugenvernehmung öffentlicher Beamten und des § 59 
betreffend die Zeugnißverweigerung. 

Berlin, 10. Dez. Der Kalſer empfing heute 
Vormittag im Neuen Palals den Staatsſekretär des 
Auswärtigen Amtes. 

Hamburg, 10. Dez. Nach einer Privat⸗Statiſtit 
liegen im Hafen etwa 250 Seeſchtffe, darunter etwa 
150 Dampfer. Auf 140 Schiffen wird mit etwa 240 
Gängen gearbeitet. Der Sekretär elner enagllſchen 
Arbeitsbörſe bot den Arbeitgebern an, 2000 Dock⸗ 


Arbeiter herüberzubringen, dieſelben zu verpflegen und 
* ihre Unterkunft zu ſorgen. Der Arbeitgeben⸗Ver⸗ 
and ſprach ſich gegen ein Einigungs amt aus. 


Hamburg, 10. Dez. Die Vertreter der a: 


lutſcher beſchloſſen eine Lohncommiſſion zur Aus ⸗ 
arbeitung eines neuen Lohntarifs zu wählen. 

Bremen, 10. Dez. Nach eiuer Meldung der 
Agentur des Norddeutschen Lloyd in Corruna wird 
befürchtet, daß der am 7. Dezember er. nach Villagracla 
abgegangene Dampfer „Saller“ in ſchwerem Orkan 
verunglückt iſt. Näheres ſehlt noch. Es iſt ſofort ein 
Dampfer abgegangen, um die Küſte abzuſuchen. 

Rom, 10. Dez. Nach Meldung der ⸗Itall- bat 
der Marinekapitän Florenzino Befehl erhalten, ſich an 
Bord der Elba nach Benadir zu begeben. Das Schiff 
wird in Maſſauah anlegen, wo es 200 Askaris an 
Bord nimmt. Florenzino iſt zum Königlichen Com⸗ 
miſſar an der Benadir Küſte mit dem Titel eines 
Generalconſuls ernannt worden. 

Rom, 10. Dez. Die liberale Popolo Romano“ 
erklärt die Blättermeldung, Crispi jet vom Könige 
empfangen worden, für unbegründet, ebenfo „Zribuna”. 

Paris, 10. Dez. Verſchiedene Blätter behaupten, 
die Arſenale und Brivatwerften Frankreichs ſelen nicht 
entſprechend ausgerüſtet und könnten die nach dem 
neuen Schiffbauprogramm nothwendigen Arbeiten kaum 
vor Ablauf zweier Jahre bewältigen. 

Batum, 10. Dez. Geſtern Abend find hier drei 
große Petroleumraffinerien niedergebrannt. Der 
Schaden !ft vorläufig noch gar nicht zu überſehen. 

London, 10. Dez. Zu dem angebli 
Rußland und China zu Stande e er 
ſchreibt ein Artikel der „Times“, wenn Rußland in 


feinem Beſtreben, nach Oſten den Ocean zu gewinnen | C 


und auch im Süden vorzudrin 

8 gen, den Intereſſen 
Englands gefährlich werden wird, werde England ev. 
mit Waffengewalt Widerſtand leiſten. 


große Begeiſterung. Studenten durchziehen die 
Straßen und bringen vor dem Mintfterlum des Innern 
und der Colonien Hochrufe auf Spanien, die Armee 
und den Major Cirujeda aus. 

Madrid, 10. Dez. Nach einer Depeſche von den 
Pbilippinen hat General Rios die Aufſtändiſchen ge⸗ 
ſchlagen. Letztere verloren 143 Todte und zahlreiche 
Verwundete. 

Waſhington, 10. Dez. Der Senat überwies 2 
Beſchlußanträge betreffend Cuba der Commiſſion für 


auswärtige Beziehungen. Der erſte Antrag Ameron 3 


verlangt Anerkennung Cuba's als Republik, der andere 
Antrag Mills fordert den Präſidenten auf ſich Cubas 
durch milttäriſche Beſetzung zu bemüchtigen, bis die 
Aufſtändiſchen im Stande wären, eine Verwaltung der 
Inſel einzurichten. Ferner nahm der Senat mit 35 
gegen 21 Stimmen eine Reſolution an, den Geſetz⸗ 
entwurf Dingley's über den Zolltarif in Erwägung zu 
ziehen. Die Verhandlungen darüber wurden vertagt. 


= are nn ze Nun 
ſollte verſäumen, bei feinen 

Niemand Weihnachtseinkäufen auch der 
Kronenparfümeriefabrik von Franz Kuhn- 
ürnberg zu gedenken, die ja jedes Jahr die 
größte Auswahl in eleganten und nützlichen Weih⸗ 
nachtsgeſchenken hat. Beſonders die reizende Neu⸗ 
heit in ff. Extrait mit Nürnberger Anſicht, ſpeziell 
das herrlich duftende San Remo⸗Beilchen, jind 
bei Damen und Herren gern geſehene Artikel. Auch 
die eleganten Veilchenſträußchen, von der natürlichen 
duftenden Blume nicht zu unterſcheiden, zum An⸗ 
ſtecken und gleichzeitigen Zerſtäuben des Extraits, 
haben allgemeine beliebte Aufnahme gefunden. Wir 
könnten noch eine Menge reizender Gegenſtände 
Cafe, die Firma verſendet aber gerne ihren 
atalog. 


VBörſe und Handel. 
Spiritus markt. 


Stettin, 9. Dezember. Loco ohne Faß mit 70,— A 
2 36,—, loco ohne Faß mit — 4 Konſum⸗ 
e 


— 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 10. Dezember, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Erholend. Cours vom 9.12. 10.12. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleigßhe . 103,90 103,80 
3½ pCt. „ 5 3 103,40 1033 
3 pet. . . 98,10 98 00 
3 pCt. Preußiſche Conſolss 10370 103 60 
3½ PCt. „ 4 5 . . 03,50 103 40 
ut EEE DEE 98,40 | 982) 
3½ pt. reußiſche Pfandbriefe 99,80 99 70 
3¼ pCt. reußiche Pfandbriefe 99 90 | 99,80 
Oeſterreichiſche Goldrente 03 9) 104 00 
4 pCt. Ungarische Goldrente 103 50 103 60 
8 an knoten 169 95 169 80 
Ruſſiſche Banknoten 216 75 216 85 
4 pet, Rumänier von 1890 287,50 87,60 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65 40 65.00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 581509150 
Disconto⸗Commandietet 206 20 | 21 6,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Priorität n. |122 75 122,75 
Produkten⸗Borſe. 
P 312 |10.112 
Weizen Dezember 176 50 | 176,00 
Roggen Dezember 128 25 127 25 
Tendenz: flau. 
rep lo es an 21 20 21.20 
üböl Dezember 5700 567 
„„ 55 70 55,69 
Spiritus Dezemderr 4310| 43 10 


Königsberg, 10. Dezember, — Uhr — Min. Metag 
on Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſtonsgeſchäſt. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco nicht contingentirt 36,80 K Brief. 
r 0 te Maıe 0. 36,80 Brie. 

hir „„. ed. 40,00 & Brief, 
Loco nicht contingentirt 36,30 A Geld 
Dezember 35,80 „A Geld. 


Zucker markt. 


Magdeburg, 9. Dez. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —.—. Kornzucker exkl. von 88 0% 


I 
‚00 | Fleiſchgewicht. 


Danzig, 9. Dezember. Getreidebörıe. 
Feen Tendenz: Billiger. 
fat: 200 Tonnen. 
inl. ed und Weiße un neue: 165 
rt... 163 
Tranſit N und weiß 132 
h A ee 130 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 163 
Roggen. Tendenz: Niedriger. 
e et ehe ee 119 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſtt 77 
5 lte große (880 Eee Verkehr 20 
erfte, große DUMME... 1 
Heine A 5 110 
Lelfe; inländiſ cher 128 
eee 2 ae 0 130 
" u ene en 90 
Rübſen, inländiſchteeeeeeeeeeeeeea 204 


Glasgow, 9. Dez. [Schlußkurſe.] Mixed number 
warrants 48 sh 10 d. Matt. 


Viehmarkt. 
Berliner Central⸗Viehhof vom 9. Dezember. 
Zum Verkauf ſtanden: 454 Rinder, 9654 Schweine 
1531 Kälber und 556 Hammel. 
Vom Rinderauftrieb blieben 200 Stück unverkauft 
III. 42 — 17, IV. 36—40 Mk. pro 100 Bid 


Der Schweinemarkt verlief gedrückt und h Poe 
es wird kaum geräumt. I. 48, ausgeſuchte Poſten 
darüber, II. 45—47, III. 42—44 Mk. pro 100 Pfd. 
mit 20 pCt. Tara. 


Am Hammelmarkt fanden ca. 400 Stück Käufer, 


144-48, Lämmer bis 55, IL 39-42 Pfg. pro Pfund 


Fleiſchgewicht. ; 
ö 
111CTCCTTECC ET) 

— bis 18.65 
Seiden-Damaste H. l. 355, Wer 
— ſowie ſchwarze, weiße u. farbige Henneberg⸗ 
Seide von 60 Pf. bis Mk. 18.65 per Meter — 


glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, Damaſte de. 
55 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, 


eſſins ꝛc.), porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muſter umgehend. — Durchschnittl. Lager: 


Madrid, 10. Dez. Die Nachricht vom Tode der 
cubaniſchen Inſurgentenführer Antonio Maceo und 
Franzesco Gomez wird amtlich beſtätigt und erregt 


Danzig, 9. Dezember. 
kontingentirter loco 55,75 bez., 


ezember⸗Mai 36,25 G 


Die Verlobung unserer Tochter Ella mit dem 
Gerichtsassessor und Lieutenant der Reserve des Train- 
Battaillons No. 17, Herrn Fritz Witte, beehren wir 
uns hiermit anzuzeigen. 

Elbing, im Dezember 1896. 

Johannes Augustin und Frau, 
geb. Jachmann. 
—̃ͤ —— 

Meine Verlobung mit Fräulein Ella Au 
Tochter des Herrn Johannes eee 1 
Frau Gemahlin, geb. Jachmann, beehre ich mich hier- 
mit anzuzeigen. 

Elbing, im Dezember 1896. 

: Fritz Witte, 
Gerichtsassessor u. Lieutenant der Reserve 
des Trainbataillons No. 17, 
2. Z. in Thorn. 
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Zum Beften der hiefigen fünf Kinderbewahranflalten 
Sonntag, den 13. Dezember, Nachmittag 4 Uhr, 


in den Räumen der Rürger- Ressource! 


Große Weihnachtsmeſſe 


mit verſchiedenen Ueberraſchungen, Concert, Verlooſung. 
110 Härte 50 4 pro Perſon. Kinder die Hälfte. 
zahlreichen Beſuch, gefällige Abnahme von Looſen und gütige Zu⸗ 
ſendung an die Vorſtandsmitglieder von zur Verlooſung geeigneten Geschenken 


wird ergebenſt gebeten. 
Das Comitee. 


Martha Bury. Helene Dyck. Mar i 
in, Tanziska Elditt. Konad en Dobberstein. 
re e anna Hecht. Margarete Heyer. Natalie Höpner. 
Christiane Lead Base Krüger. Hanna Kühn. Anna Lehmkuhl, 
Helene Mart ehnert, Emilie Leman. Therese Levy. Martha Liebig. 
Kaethe Nickel 5 Mitzlaff. Emilie Nette. Ida Neumann - Hartmann. 
Lina Radtke = arie Pamperin. Magdalene Perwo. Johanna Preuss. 
Emma Salom ar Raether. Adele Rahn. Hedwig Reimer. Jenny Riess. 
Martha Sieg „ Mathilde Schaumburg. Anna Schmidt. Clara Schweiger. 
Marie Tocht e. Anna Steinorth. Agnes Strebel. Margarete Tiessen. 
arıe Tochtermann. Ottilie Tochtermann. Else Weber. Helene Wiebe. 


1 Wolff. 
5 = onorand. Dr. Contag. Depmeyer. Ehm. 
a un Frentzel. Hummel. Dr. Jigner. Dr. Kiel. 5 — 

. wenstein. Meyer-Elbing. Mohnen. Peters. Preuss. Reichert. 
Sy. 


Schacht, Schiefferdecker. Dr. Schoeber. Steglich. Stobbe. 


Minna Ehrlich. 
Clara Geick. Anna Giebler. 


Behring. Dr. Bleyer. Boch. 


Völkel. Wernick. Zagermann. 


Der V 
Auguste Schemionek. ten. 
Heermann. 


Bertha v. Ingersleben. 
Pauline Haensler. 
Bury. Axt. 


e Auguste Roth. 
Marie Neumann. Agnes Lenz. 
Tiessen. 


Malwine 


SEE 


Stuttgart. 
enburg, 


Spiritus pro 100 Liter 
—,— Gd., nicht kontin⸗ 
Neue loco 36,— 05 Dezember⸗März 36,— bez., 


nade mit Faß 24,00. 


Kirchliche 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottes dienſt: 
Freitag, den 11. Dezember, Abends 34 Uhr. 
Sorgen den 12. Dezember, Morgens 
9 Uhr. 


Anzeigen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. Dezember 1896. 

Geburten: Feuerwehrmann Ferdi⸗ 
nand Steffen 1 T. — Eiſendreher Aug. 
Nogge 1 S. — Arbeiter Otto Schwabe 
1 S. — Arbeiter Carl Fauſt 1 S. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Heinrich 
Reimann 39 J. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 


[Geboren: Herrn Franz Wobeſer⸗Königs⸗ 


berg Zw. 1 S. 1 T. — Herrn Rich. 
Gehlhar⸗Königsberg T. 

Verlobt: Frl. Marie Forſtreuter⸗Linden⸗ 
thal mit dem prakt. Arzt Herrn Paul 
Struve⸗Budwethen. 

Geſtorben: Herr Rentier Joh. Wohlfeil⸗ 
Neuteich. — Herr Kaufmann Adolf 
Eduard Reichel⸗Wormditt. — Herr 
Rentier Johann Markowski⸗Thorn. — 
Frl. Wilhelmine Schümann⸗Greifswald. 

— Frau Honorata Sindowska, geb. 
Reszkowska⸗Thorn. 


Naturheil-Verein. 
Freitag, den 11. d. Mts., 
Abends 8 Uhr, 


Generalperſammlung 
„Hotel de Berlin“ 
unten links. 
Tagesordnung: 
Maßnahmen für das Fortbeſtehen des 
Vereins, eventl. Beſchlußfaſſung 
über die Auflöſung desſelben. 


Ortsverein der Klempner und 
Metallarbeiter. 


Sonnabend, den 12. Dezember, 
Abends 8 Uhr, 


Verſammlung 


im „Goldenen Löwen“. 


Wahl des Vorſtandes. 
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt 


Pflicht. 
Der Vorſtand. 


Gewerkverein 


der Maſchinenbauer. 
Sonnabend, den 12. Dezember 1896, 
Abends 8 Uhr, 
Monats⸗Bericht, Vorſtandswahl. 


Gewerbehaus. 


Sonntag, den 13. Dezember 1896, 
Großes 


Militär-Concert. 


Grenadier⸗Regiment Nr. 4. 
Tanz. 


— 7 Eiſenr., Meſſingſt., 
Pianinos, hg beſtes Berl. 
Fabrikat von 380 — 700 Mark. 

A. Hesse, 
Alter Markt 18. 


Rendement —,—, neue 9,82. 
75 % Rendement 7,85. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 


Nachprodukte exkl. vo 
Melis I mit Faß 22,50. Ruhig. 


ca. 2 Millionen Meter. a 
Seiden-Fabriken G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), 


a 


Zürich. 


E 


Versammlung 


des 


Westpreussischen 
Geschichtsvereins 


Sonnabend, d. 12. Dezbr., 
Abends 7 Uhr, 
in der Aula des städtischen 
Gymnasiums 
zu Danzig. 


Tagesordnung: 

1) Mittheilung des Herrn Dr. 
Damus: Ueber die Aus- 
arbeitung historisch-statist- 
ischer Grundkarten. 

2) Vortrag des Herrn Dr. Remus: 
Westpreussen in den Kämpfen 
um die Ostseeherrschaft. 


Der Vorstand. 
ERINNERTE 
Oeffentliche Verſteigerung! 
Sonnabend, den 12. d. Mls., 
orm. von 9 Ahr ab, 


werde ich in meinem Pfandlokale Woll⸗ 

weberſtr. 5, hier, 
diverſe Möbel, Betten, Bett⸗ 
geſtelle mit Matratzen ze. 

gegen ſofortige Baarzahlung öffentlich 

verſteigern, ſodann kommen zufolge Auf: 

trages in öffentlich freiwilliger Auktion 
diverſe Radmäntel, Umhänge, 
Kindermäntel, Jacken, Roth⸗ u. 
Ungarwein, Sect, ea. 100 Pfd. 
gebrannten Caffee, eiſerner 
Mörſer, ein großer faſt neuer 
Schraubſtock, ein großes Thau 
und 2 Blöcke (für Mühlenbauer) 
u. a. m. 

meiſtbietend zum Verkauf. 
Elbing, den 10. Dezember 1896. 


Mickel, 
Gerichts vobzieher. 


Gegen Einſendung von Mk. 30 ver⸗ 
ſende incl. Faß 50 Liter ſelbſtgebauten 
weißen 


Rheinwein. 


Friedrich Lederhos, 
Oberingelheim a. Rh. 
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 
Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—. 
DDD 


ze 17 1 f 
Intag, den 14. d. Mls., 
von 11 Uhr ab, 


werde ich bei dem Beſitzer Hermann 

Riemschneider in Oberkerbs⸗ 

walde: 
ein Spind mit Wäſche, Reiſepelz, 
Pelzjacke, 3 Kaiſermäntel, 1 Pelz ⸗ 
decke, 1 Jagdgewehr, 1 faſt neue 
Mähmaſchine, 1 Reitzeug, 3 Satz 
herrſchaftliche Betten, 1 Regulator, 
1 ca. 1 Jahr alter Bulle, 1 Kalb, 
130 Scheffel Hafer, 40 Scheffel 
Roggen, ca. 200 Ctr. Kuhhen, 
ca. 1000 Etr. Runkelrüben, 1 neue 
Reinigungsmaſchine, 2 complette 
Bienenhäuſer, 1 Kartoffeleylinder, 
und ein Spazierſchlitten 


1 gegen ſofortige Baarzahlung öffentlich 


verſteigern. 
Elbing, den 10. Dezember 1896. 
Mickel, 
Gerichtsvollzieher. 
kreuzs., v. 380 Mk. an. 


ıanınoSs, OhneAnz.315M.mon. 
Kostenfreie4wöch.Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Stadttheater Königsberg. 


Freitag, den 11. Dezember: König 
Heinrich. Tragödie. 


Stadttheater Danzig. 


Freitag, den 11. Dezember: Lohengrin. 


Oper. 

Suna den 12. Dezember: Klaſſiker⸗ 
Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen: 
Egmont. Trauerſpiel. 

Sonntag, den 13. Dezember, Nachmittags 
3½ Uhr: Fremden-Vorſtellung 
bei ermäßigten Preiſen: Die 
Regimentstochter. Oper. 

Sonntag, den 13. Dezember, Abends 
7½¼ Uhr: Gasparone. Operette. 


Ce 
\ 


ere 
N) 8 8 T X 
‚Stadt Theater: 

= Pr, 
Freitag, den 11. Dezember: 
Letzte volksthümliche Vorſtellung bei er⸗ 

mäßigten Preiſen. 

Letztes Gaſtſpiel des Königl. Hof⸗ 
ſchauſpielers August Junkermann. 


Onkel Bräſig. 


Lebensbild in 5 Akten (6 Bildern) nach 
Fritz Reuter's „Ut mine Stromtid“. 
Sonnabend, den 12. Dezember, 

bleibt das Theater wegen Vorbereitung 

zu „König Heinrich“ 


Geſchloſſen. BE 
Sonntag, den 13. Dezember: 
Erſtes Gaſtſpiel des Herrn Curt 
Vogel vom Reſidenztheater in Halle. 
Mit neuer Ausſtattung: 

Zum 1. Male: . 
König Heinrich. 
Tragödie in 4 Aufzügen und einem 
Vorſpiel von E. v. Wildenbruch. 


Kaſſeneröffnung 6 ½, Anfang 7 ub 
4 


ver: Nerd 


Hugo Alex. Mrozek, 


Friedrich Wlihelms-Platz No. 5, 


2 


Tuchen, Buckskins, Kammgarnen, Cheviots, Loden, 
Paletot-, Mantel- u. Schlafrockstoffen. 


Anzüge nach Maass liefere aus en . Stoffen zu Mk. 33.—, 35.—, 38.— etc, 
| Beinkleider „ liefere aus guten zuverlässigen Stoffen zu Mk. 9, 10, 12, 13 ete. 


Colonialwaaren- und 
Wein- Bandlung ® 


William Vollmeister, 
Elbing, Inn. Mühlendamm 19a, 


hält ſämmtliche Artikel zum beborſteheuven 


Feſte in nur erſter Qualität zum billigſten 
Preiſe beſtens empfohlen. 


== e Reiseröcke, Hohenzollernmäntel, Schlafröcke ete. | 


in nur vorzüglichen Qualitäten, in jeder Preislage. 


A Mn Min Min in in An An TE Bin Bin Air Min Die De Pie in Bin Min fin din 2 


nike und Hoberoben Reinigungs Aulolll | 75FFFFFCCCCCWGV C 

> 5 | m 1 

90 4 5 u 

ir. Fischer, Elbi ing, Honigkuchen Sum Deſſert 
u hl 1 empfehle: iu 

> 2 e ee n 2 8 q Birarin- u. FOR@TEINLONZOM 0 Gustav 1 8 Thorn, m 0 friſche Weintrauben, u 
4 ärben und Reinig en * b b aur. u F. eee a Ri m aſſo etirte Seit te u 
a : emalte ür 16 7 
gen fünenetl „ö/)„F nee re DEN en e otenrin u. Paroffinbanmlichte, I r. Krietsch- Wurzen f ff glacirte Pflaumen, 
4 Möbeistoffe Den Art, Forkiören, Gardinen > a u. gelb, (U U empfiehlt ei || EM Gonfeete aller Art ꝛc. © 
4 Wi n lies 5 Fischer, J. Staesz jun., William Vollmeister f | # William Vollmeister 
1 4 Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. — — — 


2er e ee ee e Arr. 


Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


banden 


Die Delicnteb-, Ir Aelicatep- Conlewer- 
Hüdfrucht., Thee. Chocoladen-, 


* J m 
* a 5 5 Kieler 
A. Bratfisch, Elbing . Baste 2. Ga Kees 
14 Schmiede rasse 14. ö ö 2 Mi Bezugsquelle * bevor- * 9 nur mac 
Anfertigung eleganter Herren-Garderoben. > reeller * stehende * ® 50000 Mark 
* Weihnachten * 98 eidge winne. 
"Grosse Auswahl U h 0 0 Il. * empfehle als sehr * 11 ga eee 
Paletot-, Age u. Beinkleider- Stoffen. 5 NA. Kagelmann, Gotha 
be n 1 2 Re BD il * passendes Geschenk * N >Hauptagentur.. 
0 0 Visiten - Karten 
0 


185 Reparaturen * in tadelloser und 3 
5 = werden prompt 


le EB "U re 2 
* Ausführung zu billigen Preisen * Preisen. * Wilhe im dias al, 
und sauber aus- 


* 2 
geführt. . Bestellungen bitte recht Trier a d. M 


Tr Weinhandlung 


E. Mulach, pro 100 Stück 


Alter Markt 15. ai 2 = 4 
esse | Buch- und Kanst-Druckerei. Käse. Käse. Käse. 


von Mk. 1 an. Saar- und W 
Geſchäft gegründet 1849. 


ö 2 9 Liefere 
Pr l. b 3 Parfümerie x Bora eh - Ctr. % 65, 


LE — $Richard redes, ðͤ 5-44: 
5 Nachnahme. Probepoſtcolli mi 

| Heilige Geiſtſtr. 34. Aufſchlag pro Pfund franko, 1 

Josef Fonken, 


Extraits, Toiletteseifen, Offerire zu einem 11 ofiken WBinter-Anzuge: 


liefert elegant und billig 5 Püder; Schminken etc. 3 Wer Mlönen Chewiot : S Saber am Wengen 
12 % 
Seri Schmidt Nacht, Lege holt ban . bra, Laden 
T *Lithögr. Austalt u. Druckerei, Den ſchönſten und billigſten 3¼ Mtr. kräftigen Bu xi in 16 beſter Lage 90 nn fert 1. e 
8 ieringstrasse 25. für 11 8. bei gen n 
0 ei Chriſtbaumſchmuc in dunkel, grau u. braunmelirt; — 


br in bekannt größter Auswahl, Tag ferner zu einem Men Winter⸗Damen⸗ Maler gehülfen 


ſowie die beliebten 


pr. ge; Flaſche 100, 1.20% 3 3 6 Mtr. Damentuch, blau, braun] und 8 von ſofort geſucht 
Rum: ,115,20,250. | Jamaica-Rum, Weihnadhtskrippen |, „. ade 1550 4% | Georg Albien, 
Co mac bis 5 0 0 Da ee in an ale Auswahl wie Em er een ek, Aae e 
im vorigen Jahre, empfiehlt Auf Wunsch Lede Zuthaten riedri ilhelms⸗Pla 
ein ve einen iman.ı Paul Freimuth, um Ange DA A ab gım Siehe] 2 Muparheiteritmen 
W Sin h Paul Hinterstrasse 7. Alwine re rlach, Ä be s een e 2 Putzarbeiterinnen 
Igarr en. in allen Preislagen. = Alter Bier Dunn f Wand franco gegen Nachnahme; per ſofort geſucht. 
—ſowie ſaͤmmtliche e Fleiſcherſtr. falls Waare nicht gefällt, zahle den Betrag Th. Jacoby. 


Ein Sortement habe in meinem bei freier Retourſendung zurück. 


= — Schaufenſter ausgeſtellt und empfehle F. Einige tüchtige 
on lig 5 65 elne ablaien Sendung: ble F. A. Auwermann, Sundern. > 
2 :: ß 57 1172 FPRRTTGESEENG Die billigſten und beiten Ormer 


nur feinſte Ta 8 a 
forte, 25 19,0 d. 10⸗Pfund⸗ 100 ben 80 Pf, gt Bierdruckapparate far für a Beſchäftigung zu ſo⸗ 
ortigem Eintritt 


Weinadis Artikel f5 


Max Krüger 


Sonnen⸗ und Höhe nimſtrazen⸗Ette Doſe zu 6,50 ME. 5 dito überſeeiſche 2,50 Mk., 120 für Kohlenſäure und Luftbetrieb 
— —— — — feinſten Scheibenhonig zu S Mk. beſſere europäiſche 2,50 Mk. bei liefert in verſchiedenen riet nad) E. Gruebland, 
Pianino, wenig gebraucht, klang franco.  Zodhineyer, verſchiedenen Syſtemen Tilſit. 
voller Ton, ho anter Bau, Steinkamp, Großimkereibeſitzer, Nürnberg. A. Krause, Zempelburg. Eiſengießerei, Maschinenfabrik und 


billig Jun. Mühle ! an. 32. Chloppenburg (Grob): Oldenburg). Satzpreisliſte gratis. Katalog gratis und franko. Keſſelſchmiede. 


1 


adm anim I. nee ar; ———————mTETTeTREn 


N Die nächste 


nachts-Nummer der Altpreuss. Tig 


Inn 189% RE 


erscheint Sonntag, den 13. Dezember. Schluss der Inseraten Annahme: Freitag, den II. Dezember, Abends. 
Expedition und Verlag der „Altpreussischen Zeitung“. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 11. Dezember 1896. 


Nr. 291. 


* Die bekannte „Goldene 110% in der Leipziger⸗ 
ſtraße zu Berlin hatte gegen eine Firma in Wittenberg, 
welche ſich ebenfalls „Goldene 110“ nannte, wegen 
unerlaubter Firmennachahmung Klage erhoben. Jetzt 


t, der Wittenberger Firma die Weiterführung der! — Die Sage bat ſeltſamerwelſe alle die gefälligen 


n Firmenregiſter eingetragenen Bezeichnung 
„Goldene 110* De Gerichtsbeſchluß verboten worden. 
Öfeiceitig wurde fie zur Tragung lämmtlicher Koſten 
erurtheilt. 

Verhaftung eines Kirchenkaſſenrendanten. 
Der Kanzleiſekretär am Amtsgericht zu Halle a. S. 
Karl Müller wurde dieſer Tage unter dem dringenden 
Verdacht der ſchweren Urfundenfälihung 
und Unterſchlagung feſtgenommen. Seit Jahren 
war M. Mitglied des Gemeindekirchenraths der 
Marienkirche und zugleich Rendant dieſer ſehr reichen 
Kirchengemeinde. Nachdem ſich vor Kurzem bei Durch⸗ 
ſicht von Baurechnungen Unregelmäßigkeiten in der 
Geſchäftsführung herausgeſtellt batten, war M. zur 
Niederlegung ſeines Rendantenamtes veranlaßt worden 
Bei näherer Unterſuchung ergab ſich, daß es fi um 
eine ganze Reihe von Verbrechen handelt daß M 
Quittungen jäljchte, Geld unterſchlug und entſprech d 
dieſer Handlungsweiſe auch die Bücher unorde ti 
führte. Soweit bisher feſtgeſtellt ift, find 10 000 Mt 
Unterſchlagungen ermittelt, aber damit dürft ch 
nicht abzuſchließen ſein. Vor fünf Jahren iſt Müllers 
Sohn, der Weinhändler Max Müller wegen Deichape 
riſchen Bankerotts zu mehrjähriger Geh ißſt ir 
verurteilt worden, nachdem ſeine Exgreifun tn Sondok 
gelungen war. Bet der damaligen Gerichtsberbandlun 
— ee 5 zen Aktenſtücke en 

; erfo j ü 

u) dieſer e RR 
rüſſel, 9. Dez. . = 
urtheilten Grenadier Veen e a aa 
hundert Schüſſe in der biefigen Grenadier⸗Kaſerne ab⸗ 
. und den Poltzeiagenten Bolſtay getödtet hatte, 
urde in letzter Inſtanz verhandelt. Das Todesur⸗ 
theil wurde in fünfzehnjährige Zwangsarbeit verwan⸗ 
delt. Ein merkwürdiger Umſtand wollte, daß gerade 
geſtern ein anderer Soldat Deruyter in der Chartreuſe⸗ 
Kaſerne zu Verviers in einem Wuthanfall die Büſten 
des Königs und der Königin zerbrach, die Mannſchaſts⸗ 
zimmer und Gewehre demolirte, jo daß die Kameraden 
flüchten mußten. Deruyter war zum Glück nicht im 
Pe ſcharſer Patronen. Es dauerte geraume Zeit, 
Neeber . Soldaten die Feſtnahme des 

Der Schmi etua · 

Romanen und ee ee Federn wi 
belle als Schutzbatron der Liebenden, deren 
85 Se lien . 
Telegramm aus London ſewen Tod et fünfzig 
a 1 der Verſtorbene Friedensrichter in dem 
— Kin de ſchottiſchen Grafihait Dumfries, dicht an 


Grenze, 
er noch das Recht ausübt 3 


land wohnen, 


beſonders ſtark war der Andrang nach dem bequem zu 


erreichenden G 5 1 
land, welches renzdörfchen erklärlicherweiſe aus Eng 


bat, und berühmte Namen, wie die eines Grafen Wef 
. ts 
moreland, Lord Ellenborongh und der engliſche Kanzler 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 

9 Nachdruck verboten. 
g e 
er Rückkehr ihres 
Mittheilungen darü 


während der erſten Tage nach 
3 aus Tönning und ſeinen 
; er, was er von einem Augen⸗ 
Mann über das Schickſal der „Lucie“ und 11755 
1 e gehört hatte, war in der That ſchreck⸗ 
5 N herzzerreißend. Das arme Mädchen konnte 
weder ſchlafen noch Ruhe finden, ſondern wanderte 
in ihrem Schlafzimmer unabläſſig, raſtlos auf und 
ab und drückte dabei beſtändig die letzte Botſchaft 
Richards krampfhaft an ihre Bruſt. 

„Sie könnte es nicht ertragen, 
wieder mit lauter Klage, ſie würde wahnſinnig 
werden — wahnſinnig! Und das Rauſchen des 
Meeres, welches ihr unabläſſig über ſeinen Unter⸗ 
gang zu frohlocken ſchien, regte ſie ſo ſehr auf, daß 
ihre Mutter vollkommen zu dem Glauben berechtigt 
war, es würde viel beſſer für ſie ſein, wenn ſie 
ſchleunigſt von dem Ort fortkäme, wo Alles ſie an 
ihren verlorenen Geliebten erinnerte. 


1 Frau von König verſuchte anfangs, den leiden⸗ 


rief ſie immer 


die Dame dieſen Verſuch nicht . 


entſchied daher, daß Lucie unverzü ort mu 
und ſchrieb mit der nächſten Poſt e 
um ihr rückhaltlos die Wahrheit über die Liebe des 
armen Mädchens zu Richard von Münſter und 
deſſen vorzeitigen Tod mitzutheilen. 
Die Antwort dieſer großen Weltdame war ſehr 
charakteriſtiſch. Frau von Cranach ſchrieb: 
„Meine theure Felicia! 
d Ich erhielt Deinen Brief, und was Du mir 
Be. mittheilſt, erklärt allerdings Luciens außer: 
kdentliche Thorheit vom letzten Frühjahr, als fie 


Nad von Halen, der jetzt ein anderes junges 
einen Korb d mehr Vernunft geheirathet hat, 


i rb gab. Da jedoch das Meer in fo 
gehegt adi Weiſe een ein Ziel 
ath 7 hoffe ich, daß ſie jetzt verſtändigem 

zugänglicher ſein wird. Ja, ich bezweifle 


Von Nah und Fern. | 


Lord Elden und Lord Elskin finden ſich im Trau⸗ 
regiſter. Aber auch Ausländer fanden beim Friedens⸗ 
richter von Gretna⸗-Green Hilfe, wie das Beſſpiel des 
Prinzen von Capua, des Bruders Ferdinands II. von 
Neapel zeigt, der in dem ſchottiſchen Dörſchen ſeinen 
Lebensbund mit einer Miß Penelope Smith ſchloß. 


Friedensrichter von Gretna⸗Green zu Schmieden ges 
ſtempelt, deshalb weil der erſte, der die Trauungen in 
großem Umfang ausübte, ein Huſſchmied war. Seine 
Nachſolger jedoch und auch der geſtern Verſtorbene 
gehörten dieſer Zunft nicht an. Aber trotzdem wird 
der „Schmied von Gretna⸗Green“ ſeine Stelle in Lied 
und Dichtung wohl noch Jahrhunderte lang behaupten. 

Hamburg 9. Dez. Der Raddampfer „Katſer“, 
der zur Beherbergung von Arbeitern hergerichtet war, 
ſollte heute früh in Benutzung genommen werden. 
Der Dampfer iſt aber, wie die „Hamburgiſche Börſen⸗ 
halle“ meldet, in der vergangenen Nacht geſunken. 
Eine polizeiliche Unterſuchung iſt eingeleitet. 

* Graz. 9. Dez. Durch eine heute früh erfolgte 
Keſſelexploſton in der Papierfabrik Leykam⸗ 
Joſefsthal wurde eine Mauer durchgeſchlagen, ſodaß 
der Dachſtuhl des Keſſelhauſes einſtürzte. Drei 
Arbeiter ſind tödtlich, fünf ſchwer verletzt. 

* Marburg, 7. Dez. In dem Ort Mödebach 
bei Frankenberg brach Nachts im Schulhaus Feuer 
aus. Im zweiten Stock wohnte ein Gendarm mit 
ſeiner Familie. Als fie erwachten, waren fie bereits 
von den Flammen ringsum umgeben. Eine Rettung 
von außen war unmöglich. Da warf der Gendarm 
die Betten auf einen benachbarten Holzſtall und dann 
ſeine Frau und Kinder, ſieben an der Zahl, eines 
nach dem andern, auf die Betten hinab. Zuletzt 
ſprang er ſelbſt hinunter. Da aber brach der Stall 
zuſammen, und der Gendarm ſtürzte zu Boden. Frau 
und Kinder waren gerettet, der Mann war todt. 

* Zu dem Mordverſuch des Huſarenritt⸗ 
meiſters Petak in Steinamanger auf ſeine Frau be⸗ 
richten Wiener Blätter: Petak lebte mit ſeiner Frau 
im beſten Einvernehmen, bis ſich in letzter Zeit infolge 
von Vermögensverluſten Streitigkeiten einſtellten. Auch 
Montag Nachmittag kam es zwiſchen dem Ehepaare 
zu einem Streit. Reicher Genuß von Kognak ſteigerte 
noch die Aufregung des Rittmeiſters. Als er Abends 
gegen ſeine Gattin drohende Worte ausſtieß, fühlte ſie 
ſich beunruhigt und ließ die beiden intimſten Freunde 
des Rittmeiſters, feine Regiments⸗Kameraden Oberſt⸗ 
lieutenant Baron Korb⸗Weidenheim und Lieutenant 
v. Bezeredj holen. Dieſe erſchienen auch gegen 9 Uhr 
Abends. Der Streit dauerte jedoch trotzdem fort. 
Als ſich die Gattin des Rittmeiſters auf einen Augen⸗ 
blick hinausbegab, ſtürzte ſich der Gatte nach und 
feuerte aus einem verſteckt gehaltenen Revolver einen 
Schuß gegen die Schläfe ſeiner Frau. Die Frau ſank 
ſtöhnend zuſammen. Auf die Detonation eilten die 
beiden anweſenden Gäſte herbei. Rittmeiſter Petak 
wendete ſich um und feuerte gegen Oberſtlieutenant 
Korb drei Schüſſe ab, von denen zwei in die rechte 
und einer in die linke Schulter des Letzteren drangen. 
Während der Oberſtlieutenant zuſammenbrach, ergriff 
Rittmeiſter Petak einen Säbel und verſetzte dem 
Lieutenant v. Bezeredj, der ihm den Revolver zu ent⸗ 
winden ſuchte, einen Säbelhieb über die Hand, welcher 
die Blutgefäße durchſchnitt. Hierauf ſtürzte Petak die 
Treppe hinunter, nahm von einem Wachtmeiſter, dem 
er erzählte, daß ſein Pferd den Fuß gebrochen habe 
und er es niederſchießen wolle, den Revolver und 
von einem zweiten Wachtmeiſter Kappe und Mantel 
und fuhr nach Oedenburg, wo er ſich dem Militär⸗ 
Commando ſtellt. Der Rittmeiſter wie feine Frau 


That allen Grund, dankbar dafür zu ſein, daß 
der junge Münſter uns aus dem Wege geſchafft 
iſt. Schicke ſie mir ſofort her, aber gieb ihr 
vorher zu verſtehen, daß eine liebeskranke junge 
Dame durchaus nicht nach meinem Geſchmack iſt! 
Ich ſchrieb Dir doch damals ſchon, nicht wahr? 
der Baron Wilhelm von Harling ſie ſehr be⸗ 
wundert hätte? Ich begegnete ihm geſtern, als 
ich eben Deinen Brief erhalten hatte. i 


und ließ mich von ihm begleiten. 
nach oben und fragte ſofort nach Lucie. 
geht es Ihrer ſchönen Nichte?“ ſagte er. 


ſagte: 


ſuchte. 


gern, und ſo wird 


heit erholen wird.“ 


habe! 


ihr gegenüber nicht erwähnen. 


zurückſchicken werde. 
Mit herzlichem Gruß 
Deine Dich liebende Schweſter 
Luiſe von Cranach.“ 


Da ich 
gerade auf dem Wege nach Hauſe war, ſprach 
ich mein großes Vergnügen aus, ihn zu ſehen, 
Er kam mit 
„Wie 
a Meine 
liebe Schweſter, ich wußte ganz genau, was dieſer 
brave Mann im Sinne hatte, und ſo nahm ich 
denn einen recht melancholiſchen Ausdruck an und 
„Das arme Mädchen iſt leider nicht ganz 
wohl; ſie leidet an einer Art ſchleichenden Fiebers, 
welches ſie ſich dadurch zuzog, daß ſie einige 
Kranke unter den Gutsleuten ihres Vaters be⸗ rief 
Ich ſelber — fügte ich m — billige 
dies durchaus nicht, wenn junge Damen jo zu 
Kranken gehen; aber ihr Vater, der Herr von 
König, iſt ſehr menſchenfreundlich und ſieht es 
; die arme Lucie ein Opfer 
ſeiner Gutmüthigkeit. Aber ich habe ſie ſchleunigſt 
zu mir eingeladen und hoffe, daß ſie ſich hier 
bald von den letzten Nachwirkungen ihrer Krank⸗ 


Du ſiehſt alſo, daß ich ihn genügend auf 
blaſſe Wangen und traurige Mienen vorbereitet 
Meines Erachtens iſt er ein langweiliger 

Menſch, von einer entſetzlichen Redſeligkeit, aber 
er iſt ſehr reich, in angeſehener Stellung und in 
jeder Hinſicht eine geeignete Parthie für Lucie. 
Sie iſt jetzt doch dreiundzwanzig Jahre alt, nicht 
wahr? Da iſt es die höchſte Zeit, daß fie ſich 
verheirathet. Natürlich darfſt Du ſeinen Namen 
ig gegenüber g Ich hoffe, daß 
ch ſie Dir mit blühenden Wangen und verlobt 


Dieſer Brief hatte Frau von König veranlaßt, 
ihrem armen Manne jene tauſend Mark abzuver⸗ 


lebten bis vor Kurzem in glücklichſter Ehe, der zwei 
Kinder entſproſſen. — Oberſtlieutenant Baron Thesdor 
Karl Franz Korb⸗Weidenheim iſt 23 Jahre alt und 
der dritte Sohn des im Jahre 1881 verſchiedenen 
ehemaligen Handelsminiſters im Miniſterium Taaffe, 
Baron Karl Korb⸗Weidenheim. — Zu der Tragödie 
in Steinamanger wird noch berichtet, daß die junge 
Frau Petak mit dem Leben davonkommen dürfte, 
während der Oberſtlieutenant Baron Korb⸗Weiden⸗ 
heim, deſſen Lunge durchbohrt iſt, im Sterben liegt, 
und dem Lieutenant Bezeredjs ein Arm amputirt 
werden muß. 


Aus den Provinzen. 


Aus dem Kreiſe Danziger Niederung 9. Dez. 
Geſtern Abend 8 Uhr brannte das dem Eigenthümer 
Ephraim Rathke aus Bohnſack, auf dem Danziger 
Haupt neuerbaute und bis dahin unbewohnte Haus 
nieder. Das Haus iſt verſichert. — Am letzvergangenen 
Sonntag wollten die Fiſcher Ferdinand und Johann 
Halbrecht aus Letzkauerweide den Bruder des erſteren 
in Reichenberg beſuchen und benutzten als geeigneteſten 
Weg die Weichiel durch Schlittſchuhlaufen. Bei Bohn⸗ 
ſack liefen Beide in eine Blänke und da der Unfall 
nicht bemerkt worden war, fo eilte erſt auf die Hilfe⸗ 
rufe der in Gefahr ſchwebenden, der Fiſcher Krauſe 
herbei und konnte nur noch den F. H. retten, während 
der andere bereits untergegangen war und erſt nach 
längerem Suchen gefunden wurde. 

Thorn, 9. Dez. Mit den Gräuelthaten, welche 
Ende September im Dorfe Hohenkirch, Kreis Briefen, 
von einem ehemaligen Zuchthäusler verübt wurden 
und die damals das größte Aufſehen erregten, hatte 
ſich das hieſige Schwurgericht heute zu beſchäftigen. 
Angeklagt iſt der Arbeiter Friedrich Gottfried Schlaack 
aus Hohenkirch wegen Mordes und verſuchten 
Mordes. In der Nacht zum 25. September um 
2 Uhr erſchien bei dem Eigenthümer Templin in 
Hohenkirch der Arbeiter Schlaack, welcher erſt vor 
24 Monaten aus dem Zuchthauſe entlaſſen war, und 
pochte ans Fenſter. Da Schlaack längere Zeit bei 
Templin gearbeitet hatte, ließ dieſer ihn in die Stube. 
Schlaack ſprach kurze Zeit, gab aber an, bald gehen 
zu müſſen, und bot Templin eine Priſe an, die dieſer 
auch annahm. Plötzlich holte Schlaack einen Hammer 
hervor und ſchlug damit auf den nichts Böſes 
ahnenden Templin ein, der wie todt niederſtürzte. 
Nun forderte der Unhold von der Ehefrau das kürz⸗ 
lich für den Verkauf von Vieh eingenommene Geld. 
Die erſchrockene Frau reichte ihm Geld, dem Schlaack 
war es aber zu wenig, und er verlangte mehr. Sei 
es nun, um mehr zu erpreſſen, oder um die Zeugin 
feiner That unſchädlich zu machen, drang er auf Die 
Frau ein, die erſchreckt, nur mit einem Hemd bekleidet 
aus dem Zimmer floh und, von dem Wüterich verfolgt, 
auf das Haus des Nachbarbeſitzers Zabel zueilte. So 
viel Zeit hatte ſie noch, um ein Fenſter zu zerſchlagen 
und um Hilfe zu rufen. Da ereilte fie der Unhold 
und ſchlug unbarmherzig auf ſie ein, ſo daß ſie todt 
zu Boden ſank. Zabel hörte zwar den Ruf und das 
Geklirr des Fenſters in der Nebenſtube, da er aber 
bei ſeiner totkranken Frau bleiben mußte und auch 
gleich alles wieder ſtill wurde, ging er nicht hinaus, 
Schlaack rannte nun in die Wohnung des Templin 
zurück, um ſich zu überzeugen, ob ſein erſtes Opfer 
auch wirklich todt ſei, und um mehr Geld zu ſuchen. 
Templin hatte ſich jedoch emporgerafft und auf dem 

euboden verſteckt. Nach zweiſtündigem Suchen begab 
ich der Verbrecher auf das Gehöft des Beſitzers 
Zabel, da er angenommen hatte, dort den Templin zu 


zeichneten ſich durch beſondere Schönheit aus. Ste! finden. Als Zabel, von den Gräuelthaten noch nichts 


das nicht im geringſten, und Du haſt in der langen, über welche unbillige Forderung er noch in 
trübſinnige Betrachtungen verſunken war, als Joſeph 


von Münſter ſich bei ihm anmelden ließ. 


Der Gutsherr blickte den jungen Mann bei 
ſeinem Eintritt über die ungewöhnlich frühe Stunde, 
die derſelbe zu ſeinem Beſuch gewählt hatte, ſehr 
überraſcht an, bemerkte aber ſogleich, daß jener höchſt 
aufgeregt war und ihm vermuthlich etwas Wichtiges 


mitzutheilen hätte. 


wäre auf offener See aufgefiſcht worden.“ 
„Ein Matroſe von der Lucie?“ 


in dieſer Sache zu thun?“ 


ſelber ſein!“ 


ihm das plötzliche Gefühl der Unſicherheit ſeine 
neuen Beſitzſtandes erweckte. 


nicht auf ſeinen Arm tätowirt.“ 


unverzüglich nach Rotterdam reiſen.“ 


werdend. 


wenn er es wirklich wäre!“ 


„Iſt irgend etwas geſchehen, Joſeph?“ fragte 
daher Herr von König in ſeiner freundlichen Weiſe. 
„Etwas ſchreckliches — ich meine, etwas ganz 
überraſchendes. Ich erhielt einen Brief aus Rotter⸗ 
dam, worin mir mitgetheilt wird, ein Mann, der 
vermuthlich zur Beſatzung der Lucie gehört hätte, 


„Ja, hier iſt der Brief. Was rathen Sie mir, 


Der Gutsherr las den Brief und gerieth dabei 
ſelber in nicht geringe Aufregung, bis er ſchließlich 


ef: 
„Aber, Joſeph, dies — dies könnte ja Richard 


Es war dieſe geheime — vielleicht iſt es zu 
hart, zu ſagen — Beſorgniß, welche Joſeph von 
Münſter ſo ungemein aufgeregt hatte, weil ſie in 


„Ich denke doch, er kann es nicht ſein, denn 
meines Wiſſens hatte Richard den Namen Lucie 


„Aber er hat ihn ſich höchſtwahrſcheinlich ohne 
Ihr Wiſſen eintätowirt,“ entgegnete Herr von König, 
der ſich in dieſem Augenblick naturgemäß der Liebe 
Richards zu ſeiner Tochter erinnerte. „Joſeph, dieſe 
Sache muß ſofort unterſucht werden. Sie müſſen 


„Und Sie meinen —“, ſagte Joſeph, ganz blaß 


„Ich glaube, daß es Richard ſein kann — daß 
es höchſtwahrſcheinlich Richard iſt. Guter Himmel, 


Der Gutsherr dachte an ſeine arme gramver⸗ 
zehrte Tochter oben und an die plötzliche Freude, 
die ſogar auch nur dieſe bloße Hoffnung ihr bringen 
würde, aber nach kurzer Ueberlegung entſchied er 
ſich dahin, daß es grauſam ſein würde, ihr irgend 


Nr. 291. 
wiſſend, hinaustrat, wurde er ſogleich von 
Schlaack angefallen und niedergeſchlagen. Da⸗ 
rauf drang der Unhold in die Wohnung, 


um Templin zu ſuchen und die letzte Zeugin ſeiner 
That, die todtkranke Frau Zabel, unſchädlich zu machen. 
Dieſe war jedoch durch eine andere Thür entflohen 
und hatte ſich verſteckt. Der Unmenſch ging nun in 
ſeine eigene Wohnung und reinigte ſich dort oberflächlich 
von dem Blute. Als Leute kamen, die ihn verhaften 
wollten, fanden ſie ihn beim Gänſehüten. Auf die 
Frage, warum er fo voll Blut fet, antwortete er, er 
habe Tags zuvor einen Hahn geſchlachtet. Reue zeigte 
er auch nicht, als man ihm die todte Frau Templin 
zeigte. Die beiden Schwerverwundeten, Beſitzer 
Templin und Zabel, ſind am Leben erhalten, aber 
noch nicht ganz hergeſtellt. Schlaack hat während 
der Unterſuchungshaft ſchon zweimal verſucht, ſich das 
Leben zu nehmen. Die Geſchworenen fanden den 
Angeklagten der räuberiſchen Erpreſſung, des Mordes 
und des verſuchten Mordes ſchuldig. Der Gerichtshof 
verurtheilte den Angeklagten zum Tode, 15 Jahren 
Zuchthaus, Polizeiaufſicht und Ehrverluſt. 

(2) Allenftein, 9. Dez. Der landwirthſchaftliche 
Verein zu Buchwalde hat die Gründung von Zucht⸗ 
thiergenoſſenſchaften beſchloſſen. Zunächſt werden zwei 
Genoſſenſchaften in Buchwalde und Arnau gebildet. 
— Vom 20. Dezember d. Js. wird die auf der 
Strecke Allenſteln⸗Güldenboden zwiſchen den Stattonen 
Gr. Gemmern und Horn gelegene Güterladeſtelle 
Ziegenberg, welche bisher nur dem Wagenladungs⸗ 
verkehr diente, für den unbeſchränkten Perſonen⸗, Ges 
päck⸗ und Stückgutsverkehr eröffnet. — Der Beſitzer 
H. zu W. wollte aus einem Gewehr die Ladung 
herausnehmen. Um ſich dieſes zu erleichtern, ſteckte 
er lelchtſinnigerweiſe den Lauf des Gewehres ins 
Feuer, wodurch die Entladung erfolgen ſollte. Dieſes 
geſchah früher, als er es erwartete, und der ganze 
Schuß drang ihm in die linke Hand. Hierbei wurde 
der Daumen zerſchmettert. — Da die hieſige katholiſche 
Kirche trotz ihrer gewaltigen Größe ſich für die zahl⸗ 
reiche katholiſche Gemeinde als zu klein erwieſen hat, 
jo iſt der Bau einer zweiten katholiſchen Kirche auf 
dem alten Friedhofe beſchloſſen worden. Vor längerer 
Zeit war der Herr Biſchof von Ermland zur Beſichti⸗ 
gung des Platzes bierſelbſt. Nach dem Bau der 
neuen Infanterie⸗Kaſerne dürfte wohl auch wieder der 
Bau der ſehr nöthigen Garniſonkirche in ein neues 


Stadium treten. 
Theodorich. 


Humoreske von J. Korus. 
Nachdruck verboten. 
Frau Emma ſchneuzte ihre Naſe mit rieſiger Kraft⸗ 
anſtrengung und las dann mit ſchmetternder Stimme 
ihrem aufmerkſam lauſchenden Gatten den letzten Ab⸗ 


ſatz des Briefes vor. 
Theodörih denn kennen und 


„Und ſo habe ich 
lieben gelernt — — — . 

„Theödorich, liebe Emma!“ ſchaltete Dr. Waltmann 

ſanften Tones ein. „Es hieß fo ein König der Oſt⸗, 
ſowie der Weſtgothen, fie lebten — — —“ 
„Oh, bitte, Wilhelm!“ rief ſeine Frau ungeduldig, 
„es iſt ja Deine Pflicht als Redakteur, dies zu wiſſen, 
aber mich verſchone damit! So oder ſo ausgeſprochen 
iſt der Name verrückt und unmodern! Wo blieb ich 
denn ſtehen — aha —“ 

„Onkel und Tante Neumann ſind durchaus ein⸗ 
verſtanden mit meiner Wahl, ſie kennen ihn von 
Jugend auf. Da ich beſtimmt welß, daß er Euch 
ebenfalls gefallen wird, ſchicke ich ihn Euch morgen 
per Bahn zu und ich würde es ſehr nett finden, wenn 


etwas davon zu ſagen, weil eine ſpätere Ent⸗ 
täuſchung dann ihren Schmerz nur noch um ſo viel 
ſteigern und verbittern würde. i 

„Reiſen Sie heute noch ab, Joſeph, wenn Sie 
irgend können,“ drängte er. „Verlieren Sie keine 
Zeit. Benachrichtigen Sie mich ſofort — tele⸗ 
graphiren Sie mir ſofort — bedenken Sie doch 
nur, wenn es Richard wäre. Armer Junge, ich 
wünſchte wirklich, er wäre es.“ 

„Sehr wohl, ich werde reiſen,“ antwortete 
Joſeph. „Morgen mit Tagesanbruch fahre ich nach 
Tönning, ſo daß ich noch den Frühzug nach Ham⸗ 
burg erreiche. Aber — aber ich glaube nicht, daß 
es Richard ſein wird.“ 

Darauf ging er, Herrn von König in großer 
Aufregung zurücklaſſend. Wenn dies wirklich Richard 
war, dann zerſtoben all die ehrgeizigen Pläne ſeiner 
Frau für Luciens Zukunft ſofort in nichts, das 
wußte er recht wohl. Er rief ſeine Frau in ſein 
Zimmer, um ihr die Neuigkeit mitzutheilen, und ſie 
erklärte ſehr offen, ſie hoffte entſchieden, daß es 
nicht Richard wäre. 

„Es wäre zu widerwärtig,“ ſagte ſie, „und noch 
dazu, nachdem Lucie ſich ſo albern aufgeführt hat! 
Aber ich glaube es nicht — es wird nur einer von 
den Matroſen ſein.“ b 

„Jedenfalls,“ antwortete ihr Gemahl, dabei 
ſeinen Sekretär, den er vorhin bereits geöffnet hatte, 
wieder verſchließend, „iſt es unnöthig, irgendwelche 
Ausgaben für Luciens Toilette zu machen, ehe wir 
nicht beſtimmte Nachricht haben. Wenn Richard 
wirklich noch lebt, ſo werden die Kleider, die Lucie 
jetzt hat, vollkommen ausreichen.“ 


Viertes Kapitel. 

Die letzten Worte des Sterbenden. 

Joſeph von Münſter kehrte nach ſeiner Unter⸗ 
redung mit Herrn von König in einem ſeltſam auf⸗ 
geregten Gemüthszuſtande noch Lehndorf zurück. 
Erſt geſtern noch hatte er ſich für den alleinigen 
Beſitzer des kleinen Gutes, des alten Hauſes und 
aller Sachen darin gehalten! Und jetzt — jetzt war 
er wieder nur im Mitbeſitz mit ſeinem Bruder, wo 
das Ganze doch kaum für Einen knapp reichte. 

Er ging ſchleppenden Ganges und in gebückter 
Haltung langſam nach dem Hauſe. Grete war eben 
mit dem Federvieh auf dem Hofe beſchäftigt, aber 
er ſah fie garnicht, als er denſelben durchſchritt. 

# 


Ihr ihn zum Abendeſſen dahieltet, er macht gar keine 
Anſprüche, Muma! Schreibt mir bitte bald, nachdem 
er da war und auch, wann ich kommen ſoll! 
Mit Gruß und Kuß 
Eure treue Tochter 


eta. 

„Die Geſchichte iſt mir in den Magen gefahren!“ 
ſeufzte Frau Emma und begann an beſagter Stelle 
eine heftige Maſſage. „Das Küken! Der Knirps! 
Wählt ſich hinter unſerem Rücken einen Mann, einen 
wildfremden Mann, Wilhelm! einen Theodoterich!“ 

„Theodorich, liebe Emma!“ berichtigte Dr. Watts 
mann und ſchenkte ihr zur Beruhigung die zweite 
Taſſe Kaffee ein. 

„Auf ſo etwas muß man eben gefaßt ſein, wenn 
man eine zwanzigjährige hübſche Tochter hat, — und 
wenn ſie ſitzen bliebe, wäre Dir's auch nicht recht! 
Uns iſt er ja fremd, dafür kennt ihn aber Schwager 
Neumann um ſo beſſer und an ſeinem Namen wäre 
höchſtens auszuſetzen, daß er etwas lang ſei, doch 
klingt „Profeſſor Theodorich Mutius“ nicht übel! — 
Doch ich muß jetzt in meine Tretmühle und Du haſt 
alle Hände voll zu thun, Deine im Putzzuſtande be⸗ 
fiadliche Wohnſtube wieder menſchlich zu machen. Und 
noch eins — wenn wieder irgend ein verhungerter 
Literat kommt und nach mir fragt, ſo ſchicke ihn nur 
fort, ſage ihm, die Unterſtützungskaſſe des Ortsver⸗ 


bandes jet leer und ich als Redakteur fet leider nicht 


ſo geſtellt, das „junge Deutſchland“ groß zu füttern! 
— Und nun ſei nicht jo aufgeregt! Adleu!“ — 

Seine Gattin begann eilends den Tiſch abzuräumen 
und lief in die Küche. 

„Wenn Sie mlt Spülen ſertig ſind, Luiſe,“ trug 
ſie der Küchenfee auf, „dann beſorgen Sie dieſe Sachen, 
ich habe Alles aufgeſchrieben. Dann gehen Sie noch 
zu dem Planofabrikanten Neumann herein, er möchte 
ſofort den Klavierſtimmer ſchicken, aber ſofort, ja?“ 

„Iſt ſchon recht, Madame,“ gab Luiſe gleichmüthig 
zurück und fuhr langſam mit Abtrocknen fort, denn — 
„der Menſch iſt kein Ellwagen,“ war ihr Wahlſpruch. 

Ihre Herrin war jetzt in das Wohnzimmer geraſt 
und begann aufzuräumen. In der Hltze zertrümmerte 
ſie zwei Vaſen und eine Gasglocke. 

„Es iſt aber auch zu dunkel heute!“ murmelte ſie 
ärgerlſch, „aber um halb Vlere kann man doch noch 
kein Licht anzünden. — Gott ſei Dank, da geht Luiſe 
endlich, nun aber in die Küche!“ 

Als ſie ein Weile dort herumrumort hatte, ſchellte 
es. Ein ſchmächtiger Mann mit bleichem Geſicht, und 
rother verfrorener Naſe, mit einem dünnen grünlichen 
Ueberzieher bekleidet, ſtand draußen und zog beſchelden 
vor ihr den Hut ab. 

„Frau Dr. Waitmann?“ ſtammelte er mit zittriger, 
vor Huſten halberſtickter Stimme. 

„Jawohl,“ ſagte dieſe kurz, „aber mein Mann iſt 


dann vielleicht in 


nicht zu ſprechen!“ 


„Gnädige Frau würde mich 
meiner Bitte unterſtützen— — — 

„Aha, wieder eine Unterſtützung!“ rief Frau 
Emma zornig aus, — zudem hörte ſie auch noch das 
Waſſer überkochen. 

„Sie irren!“ krächzte der Mann. 

„Oh nein, niemals!“ lächelte die geſtrenge Dame 
ſarkaſtiſch, „ich kenne das! Aber mein Herr, die 
Unterſtützungskaſſe iſt leer, — ganz leer!“ wiederholte 
ſie heftig, als der Fremde ſie unterbrechen wollte, 
„und mein Mann kann nicht alle Deutſchen füttern!“ 

„Aber gnädige Frau, wenn Sie mir doch nur —“ 

„Einen Ueberzieher geben wollten, oder eine Weſte, 
oder ein paar abgelegte Hoſen?“ ergänzte Frau 
Emma höhniſch. „Nein, das werde ich nicht thun, 
denn was mein Mann ablegt, kann überhaupt Nie⸗ 


mand mehr tragen und dann bekommen es doch eher! 


Die alte Frau hatte ſich einen ſchmalen Streifen 


Krepp um ihre weiße Haube genäht als äußeres 
Zeichen ihrer aufrichtigen und tiefen Trauer um 
ihren jungen Herrn. Und jetzt blickte ſie ihrem 
neuen Herrn mit keineswegs bewundernden Blicken 
nach. „Er iſt ein geborener Knicker,“ murmelte ſie 
leiſe vor ſich hin, zu ihren Hühnern und Enten ge⸗ 
wandt. „Ja, ja, freßt nur zu, denn er wird euch 
bald genug auf knappe Rationen ſetzen!“ 

Die Frau war beſonders dadurch tief verletzt 


8 worden, daß Joſeph ſie am vorhergehenden Tage 
aufgefordert hatte, ihm zwei ſilberne Gabeln und 


zwei filberne Löffel auszuhändigen, „denn, da der 
arme Richard nicht mehr lebt, werden ſie jetzt doch 
nicht mehr gebraucht,“ hatte er geſagt, „und ſind 
ſicherer im Silberſchranke aufgehoben, als wenn ſie 
ſo im Hauſe umherliegen.“ 5 

Gretens ehrliches Herz pochte heftig vor Zorn 
und Entrüſtung, als ſie dies hören mußte. Eben 
erſt war der junge Herr aus dem Leben geſchieden, 
und es ſchien ihr ruchlos, daß ſein Bruder jetzt 
ſchon an ſolche Sachen dachte. 

Aber ſie brachte die Gabeln und Löffel in das 
Eßzimmer, als ſie den Tiſch für Joſeph zu deſſen 


einſamem Mittageſſen deckte, und legte ſie ſämmtlich 


auf das Tiſchtuch. 

„Hier ſind die Gabeln und Löffel des armen 
Herrn,“ ſagte ſie, und ihre Stimme brach ihr bei⸗ 
nahe vor Zorn gegen Joſeph und Gram um 
Richard, „und es iſt traurig genug, daß er nicht 
mehr hier iſt, ſie zu gebrauchen.“ 

Joſeph antwortete garnichts, ſondern nahm das 
Silber und trug es nach ſeinem eigenen Schlaf⸗ 
zimmer, in welches er erſt Tags vorher den Silber⸗ 
ſchrank hatte ſchaffen laſſen. 

Sobald derſelbe hineingebracht worden war, 


hatte er die Stubenthür verſchloſſen, den Schrank h 


geöffnet und ſich am Inhalte desſelben geweidet. 
Eines nach dem anderen hatte er die verſchiedenen 
Stücke Silbergeſchirr herausgenommen und zu ſeiner 
Freude nicht weniger als drei ſilberne Theekannen 
gefunden, wo er doch nur eine zu finden erwartet 
hatte. 


Und es war durchweg dasſelbe. Es war über“ 


das doppelte Quantum an Silbergeſchirr vorhanden, 
als wie Joſeph zu finden gehofft hatte. Hochzeits⸗ 
geſchenke, Pathengeſchenke, Pokale und Becher, die 


feine Vorfahren in Anerkennung ihrer Verdienſte] ſein 


oder bei Jubiläen erhalten hatten. Es knüpften 
ſich viele Erinnerungen daran, aber für Joſeph re⸗ 
präſentirten ſie nichts weiter als ihren einfachen 
Silberwerth, denn er war kein junger Mann, der 
ſich mit ſentimentalen Thorheiten abgab! Er ſtand 
davor, überrechnete im Geiſte ihren Werth und er⸗ 
innerte ſich dann der Gabeln und Löffel unten in 


der Küche, die jetzt doch nicht mehr gebraucht wur⸗ 
den, und beſchloß, dieſelben auch noch ſeinem Schatze 


hinzuzufügen. 


meine Jungens! Und nun Gott befohlen!“ 

Damit ſchlug ſie die Thür zu und eilte ſchleunigſt 
in die Küche, um die Ueberſchwemmung aufzutrocknen. 

„Klingle Du nur!“ lachte ſie höhniſch, als noch 
einige Male leiſe geſchellt wurde. „Wirſt ſchon müde 
werden, Männchen!“ 

Kurz nach vier Uhr kamen die beiden Mädchen 
aus der Schule, etwas ſpäter die zwei Knaben, welche 
unisono mit lautem Geſchrei nach dem Veſper ver⸗ 
langten und erſt menſchlich wurden, als die Mutter 
ihnen den Kaffee eingoß und ungeheure Brotſchnitten 
mit Muß beſtrich. 

„Eilt Euch, damit die Aufgaben zeitig fertig werden!“ 
ermahnte ſie dann. „Wir haben Beſuch heute Abend 
und da müßt Ihr aus dem Wege ſein. Um Sechſe 
geht's in Bett!“ 

„Aber Mama!“ rief Erich, „ich bin zwölf Jahre 
alt, die in meiner Klaſſe — — —“ 

„Gehen mich nichts an, mein Sohn!” fiel ihm die 
Mutter ins Wort, während ſie das Geflügel ſengte, 
„und wenn Du wirklich jo bald nicht einſchlafen kannſt, 
dann übe Dich im Kopfrechnen, das kann Dir auf keinen 
Fall ſchaden. Und nun marſch ins Kinderzimmer!“ 

Es ſchlug fünf Uhr. Frau Emma wollte gerade 
die Lampe im Korridor anzünden, als es ſchellte. 

„Sicher der Klavlerſtimmer“, fagte fie, „wo nur 
Luiſe blelbt!“ Ste machte die Thür auf — „Ver⸗ 
zeihung, gnädige Frau,“ flüſterte eine rauhe Stimme, 
„aber Herr Neumann — — —“ i 

„Gut, gut,“ unterbrach ihn Frau Emma und ließ 
ihn eintreten. „Bitte, gehen Sie hier hinein, ich werde 
gleich Licht machen.“ 

Es ſchellte wieder, der Mann, welcher die beſtellte 
Weinlieferung brachte, ſtand draußen. 

„Erich!“ rief ſie in das Kinderzimmer hinein, 
zünde im Wohnzimmer raſch das Gas an und räume 
das Klavier ab, es wird geſtimmt. Ich muß in den 
Keller!“ . 

Erich ſtand widerwillig von ſeinem Aufſatz auf 
und ging in das Nebenzimmer, wo eine dunkle Ge⸗ 
ſtalt an der Thüre ſtand. Nach langem Suchen fanden 
ſich die Zündhölzer und es wurde Licht. „Sie möchten 
auch das Klavier abräumen,“ ſagte Erich, um wieder 
an ſeine Arbeit zu kommen und verſchwand. 

Der Fremde ſchüttelte einige Male verwundert 
den Kopf, begann aber gehorſam die vielen Photographle⸗ 
ſtänder von dem oberſten Aufſatz berunterzunehmen. 

Jetzt ſtreckte der neunjährige Carl ſeinen dicken 
Kopf zur Thüre herein, „Sie möchten auch an dem 
ale anfangen, hat die Mama gejagt, es wäre ſchon 
pät!“ 

Der Fremde ſchüttelte wieder ſeinen Kopf, ſetzte 
ſich aber wieder gehorſam an das Klavier und begann 
mit zwei Fingern „Ich bin der Doktor Eiſenbart“ zu 
ſpielen, immer von Neuem beginnend, denn etwas 
anderes konnte er nicht. 

Da aber ſtürzte Frau Emma herein. „Nun wird 
es mir aber doch zu bunt!“ ſchrie ſie wüthend, „das 
Geklimper kann ich ſelber beſorgen, dazu brauche ich 
Sie nicht, verftanden ? ! Luiſe, kommen Sie den Tiſch 
decken,“ rlef fie zur Thüre hinaus. 

„Aber, gnädige Frau!“ begann der Fremde mit 
einem letzten verzweifelten Verſuch, ſich verſtändlich zu 
machen, „ich will ja nur — — —“ N 

„Gehen, nicht wahr?“ rief die erregte Frau zornig, 
„ja, das möchte ich Ihnen auch gerathen haben. 
Kommen Sie, kommen Sie,“ ſagte fie ungeduldig und 
ſchob den Widerſtrebenden an den Schultern vor ſich 
her, „lagen Ste Neumann's eine ſchöne Empfehlung 
und ich hätte genug von Ihnen! Adieu!“ a 

Aergerlich kam fie wieder zurück und half beim 
Tiſchdecken. 0 
„Ein Glück, daß der Profeſſer ſobald nicht kommt, 


Auf dieſe Weiſe hatte er Grete ſchwer beleidigt, 
und als er den Brief aus Rotterdam erhielt, theilte 
er den Inhalt desſelben der alten Dienerin lieber 
nicht mit, da er recht wohl wußte, ſie würde ſofort 
erklären, der gerettete Seemann wäre ſicherlich 
Richard, und dann in Erwartung ſeiner Rückkehr 
wahrſcheinlich auch darauf beſtehen, die Gabeln und 
Löffel wieder aus dem Silberſchrank zurückzuerhalten. 

Sie war daher ſehr überraſcht, als er ihr mit⸗ 
theilte, daß er morgen mit Tagesanbruch verreiſen 
würde. Bei dieſer Ankündigung war etwas in 
ſeinem Weſen, was ſofort den Argwohn der ſchlauen 
alten Grete erregte. 

„Sie haben etwas über den jungen Herrn ge⸗ 
hört, nicht wahr?“ fragte ſie ſcharf. 

„Nein,“ antwortete Joſeph ärgerlich. Der Ge⸗ 
danke war ihm widerwärtig, und doch brachte ihn 
ein Reſt natürlichen Empfindens, vielleicht auch ein 
gewiſſes Maß von Zuneigung zu ſeinem prächtigen 
jungen Bruder, der ſo in der Blüthe ſeines Lebens 
den Untergang gefunden hatte, dazu, ſich ſeiner 
eigenen Empfindungen zu ſchämen. Aber Habſucht 
und Geiz waren nun einmal Joſephs beherrſchende 
Leidenſchaften, und gegen ſie vermochte nichts An⸗ 
deres aufzukommen. 

Während ſeiner Reiſe war er in übelſter 
Laune, beſonders wegen der großen Ausgaben, die 
ſie bei aller Sparſamkeit verurſachte, und er ſagte 
fi wieder und wieder, daß dieſe Fahrt ganz zweck⸗ 
los wäre. Weshalb ſollte er ſich Unbequemlichkeiten 
und Ausgaben machen, um jeden ſchiffbrüchigen 
Matroſen aufzuſuchen, der zufällig auf offener See 
aufgefiſcht worden war? Aber als er ſich Rotter⸗ 
dam näherte, erwachten ſeine beängſtigenden Zweifel 
von Neuem, und ſchweren Herzens ſuchte er den 
erde Kaufherrn auf, welcher an ihn geſchrieben 
atte. 


Dieſer Herr war ſehr höflich. Er führte Joſeph 
perſönlich nach dem Hoſpital, in welchem der arme 
Seemann lag, auf deſſen Arm der Name „Lucie“ 
eintätowirt war, und erzählte ihm auch unterwegs, 
daß man keine Hoffnung mehr hätte, den Mann 
am Leben zu erhalten. 

„Ich ließ mich erſt heute Morgen nach ihm er⸗ 
kundigen,“ theilte er Joſeph mit, „und erhielt die 
Nachricht, daß er ſeinem Ende nahe wäre. Aber 
wenigſtens iſt er jetzt halbwegs wieder bei Bewußt⸗ 


Joſephs Kniee bebten, als er ſeinem Führer 
durch die langen Säle des Hoſpitals folgte und 
beinahe, ohne ſie zu ſehen, an den armen Kranken 
vorüberging. Auf einem Bett am Ende des letzten 
Saales lag der ſterbende Matroſe, durch einen 
Vorhang oder eine Art von Schirm von den 
Uebrigen getrennt, und eine Pflegerin ſaß auf einem 
Stuhl ganz in ſeiner Nähe. 

Dieſe Frau erhob ſich, als die Beiden heran⸗ 
kamen, und Joſeph mußte ſeine ganze Wiſſenskraft 


dachte ſie, „ich will doch lieber noch mein Grauſeidenes 
anziehen, damit er weiß, in was er hineinheirathet.“ 

Bald darauf kam ihr Mann nach Hauſe, und 
wunderte ſich, daß er den Erwarteten nicht ſchon 
vorfand. 

„Ich habe im Kursbuch geſehen,“ ſagte er zu ſeiner 
Frau, während er vor dem Spiegel ſeinen Scheitel 
ordnete, daß er 3 Uhr 15 hier eintreffen mußte, denn 
dann kommt erſt um 9 Uhr und um 10 Uhr 48 
wieder ein Zug.“ 

Die Kinder waren glücklich alle zu Bett gebracht 
worden, was allerdings nicht ohne großes Geheul vor 
ſich gegangen war. Der Tiſch war feſtlich gedeckt, in 
der Serviette des Bräutigams in spe ſteckte ein kleines 
Knopflochſträußchen, vor jedem Teller ſtanden 3 Gläſer 
9 5 im ſilbernen Körbchen lag feingeſchnittenes Welß⸗ 

rot. i 

„Halb acht Uhr, — jetzt ſollte er doch bald 
kommen,“ meinte Dr. Waitmann und nahm die Zeitung 
vor. Pauſe —. 

„Acht Uhr, ſehr pünktlich iſt er gerade nicht!“ 
murmelte der Hausherr und fing das Feuilleton an. 

„Dauert es nach lange, bis der Beſuch kommt?“ 
frug Luiſe mit einem ſchwergeärgerten Geſicht. „Die 
Hühner ſind ſchon lange fertig und der Salat fällt 
mir ganz zuſammen!“ 

„Es kann ſich nur noch um Minuten handeln,“ 
beſchwichtigte ſie die Hausfrau. „Stellen Sie eben 
die Pfanne auf die Seite!“ 

„Jetzt kann ich nur noch denken, daß er mit dem 
Neunubrzug kommt und den Erſten verfehlt hat“, ſagte 
der Doktor., welcher ſich an den Tiſch geſetzt hatte und 
das Brotkörbchen leerte. „Biszor Uhr warten wir, 
dann fange ich an, ich habe einen Wolfshunger!“ 

„Laß doch noch ein wenig Brot übrig!“ bat ſeine 
Gattin, welche fi einer ſtummen Verzweiflung hingab. 

Große Stille, nur der Magen des Hausherrn 
knurrt vernehmlich. 

Halb zehn Uhr! ’ 

„Lulſe, bringen Sie das Eſſen!“ ſchrie der Doktor 
wüthend, — „wir fangen an!“ 

„Aber Wilhelm, wenn er nun doch noch käme?“ 
meinte ſeine Frau flehend. 

„Dann kann er eſſen, was noch da iſt!“ ſchrie ihr 


Mann und fiel wie ein Tiger über die Fleiſch⸗ w 


paſtetchen her. 

„Ich weiß nicht, meinte er“, als der erſte Heiß⸗ 
hunger geſtillt war, „jetzt iſt der Tiſch fo ſchön ge⸗ 
deckt, all das gute Eſſen iſt da, weßhalb ſollen wir 
unſere leiblichen Kinder um dieſes Fremdlings willen 
verſtoßen! Trommle die Gören mal aus ihren Kojen, 
ſolange das Eſſen noch heiß iſt!“ 

„Ich meine, es wäre gefünder, Du ließeſt fie 
ſchlafen“, ſagte ſeine Frau, aber der Doktor war ſchon 
aus dem Zimmer geeilt und kam gleich darauf mit 
dem verſchlafenen Gretchen auf dem Arm zurück, 
während die anderen drei in ihren langen weißen 
Schlafkitteln hinterhertrotteten. 

„Luiſe, Teller, Meſſer und Gabeln!“ ſchrie der 
ärtliche Vater und ſah dann mit Behagen zu, wie es 
En Sprößlingen ſchmeckte. 

Dann kam das Geflügel nebſt Salat und Ein⸗ 
gemachtem, Frau Emma, welche ſich an dem Appetit 
der Kleinen ergötzte, legte getroſt vor, jetzt rechnete 
auch ſie nicht mehr auf den Profeſſor, denn es war 
längſt zehn Uhr vorüber. f 

Die Schüſſeln leerten ſich, die abgenagten Knochen 
lagen nur noch da, der Salat war alle, Gretchen 
kratzte eben die Kompotſchüſſel aus — da wurde 
unten heſtig geläutet. 

„Herrgott! wenn er's wäre!“ ſtammelte Frau 
Emma todtenblaß, „er konnte ja noch mit dem letzten 
Zug gekommen ſeln!“ 


aufbieten, um ſich ſoweit zu ermannen, daß er einen 
Blick auf die Geſichtszüge des Kranken warf. Mit 
einem lauten Aufſtöhnen der Erleichterung ſah er, 
daß es nicht Richard war, aber dennoch waren die 
Geſichtszüge ihm wohlbekannt. Es war wirklich 
Einer von der Bemannung der untergegangenen 
Lucie. Und jetzt öffnete auch der Matroſe ſeine 
blauen Augen und ein Strahl des Erkennens zuckte 
dabei über ſeine hageren Züge. 

„Wie geht es Ihnen, mein armer Mann?“ 
fragte der deutſche Kaufherr freundlich, denn Joſeph 
blieb ſtumm, weil er kein Wort herauszubringen 
vermochte. 

Aber die Augen des Matroſen hafteten unver⸗ 
wandt auf Joſephs Geſicht und nach einigen 
Sekunden flüſterte er mit kaum noch vernehmlicher 
Stimme: 

„Herr von Münſter?“ 

„Ja,“ ſtammelte Joſeph. - 

„Ihr Bruder,“ keuchte der Matroſe, „der Kapitän 
— iſt gerettet?“ } 

„Ich — ich weiß von nichts.“ 

„Er kam wieder in die Höhe nach dem Sinken 
des Schiffes — hatte einen Rettungsgürtel. Wir 
waren dicht bei einander, bis die Wellen uns 
trennten.“ 

Dieſe Worte entrangen ſich den Lippen des 
ſterbenden Mannes nur mit Mühe, aber er bot 
ſeine letzte Kraft auf, um ſich verſtändlich zu machen. 

„Sie glauben alſo,“ fragte der Kaufherr, ſich 
tiefer über ihn beugend, „daß Kapitän Münſter von 
der Yacht Lucie gerettet ſein könnte?“ 

„Er — er lebte — als —“ 5 

Das waren ſeine letzten Worte. Ein heftiges 
Zittern durchlief den ganzen Körper und mit einer 
krampfhaften Bewegung verſuchte er ſich aufzurichten. 
Die Pflegerin trat ans Bett und hob ihn empor, 
aber nach einigen kurzen Zuckungen war alles vor⸗ 
über und Joſeph wandte ſich mit einem tiefen 
Seufzer von dem traurigen Anblicke ab. 

Er dachte jedoch dabei nicht an den todten 
Matroſen oder auch nur an das dunkle Geheimniß, 
welches uns an jedem Sterbebette wieder zum Be⸗ 
wußtſein kommt. Er dachte nur daran, ob Richard 
wirklich gerettet ſein könnte. War es wirklich mög⸗ 
lich, wie der Matroſe geglaubt zu haben ſchien? 

„Wiſſen Sie, Herr von Münſter, ich halte es 
für ſehr wahrſcheinlich, daß Ihr Herr Bruder gleich⸗ 
falls auf offener See aufgefiſcht wurde,“ ſagte der 
Kaufherr in tröſtendem Tone, legte ſeinen Arm in 
den Joſephs und zog ihn von dem Sterbebette fort. 
„Wir wollen jetzt gehen. Der arme Menſch da 
kann uns nichts mehr ſagen; aber an Ihrer Stelle 
würde ich die Hoffnung noch nicht aufgeben.“ 

Dann folgte Joſeph der Einladung des Kauf⸗ 
herrn, mit ihm zu Mittag zu ſpeiſen, aber vorher 
noch telegraphirte er an Herrn von König: 

„Es war nicht Richard. Der Matroſe iſt todt.“ 
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„Das wäre denn doch mehr wie uaverſchämt!“ 
rief Dr. Waitmann, erhob ſich aber ſelbſt unruhig vom 
Stuhle und wartete ungeduldig, bis das Mädchen 
unten aufſchloß. 2 

Jetzt ſtürmte es über den Korridor, die Thüre 
wurde aufgeriſſen, und ihre Tochter Meta warf ſich 
laut weinend auf den nächſten Stuhl. 

„Sag doch um des Himmelswillen, was iſt paſſirt?“ 
ſchrie die Mutter ſchreckensbleich, „iſt Jemand todt, 
der Onkel?“ 

Meta verneinte kopfſchüttelnd. 

„Die Tante?“ Meta ſchüttelte wieder. „Dein 
Theodoſerich?“ Meta ſchüttelte weiter, weinte aber 
heftiger. 

„Hat er am Ende das Verlöbniß aufgehoben 2!“ 
fiel jetzt der Vater mit Donnerſtimme ein und pflanzte 
ſich vor ſeiner Tochter auf. 

„Oh Papa!“ ſchluchzte Meta und blickte mit dickver⸗ 
ſchwollenen Augen gen Himmel. i 

„So ſprich doch,“ rief der Doktor ungeduldig, „wie 
kommſt Du überhaupt hierher?“ 

„Theodorich telegraphirte mir von hier aus, ich 
ſolle ſofort kommen, da bin ich gleich abgereiſt und 
eben angelangt. Theodorich hat den ganzen Abend 
hler in dem zugigem Warteſaal mit ſeiner Erkältung 
geſeſſen und kann kaum noch reden!“ ſchluchztie Meta. 

„Weshalb iſt denn in Dreiteufelsnamen Dein Theo⸗ 
dorich nicht zu uns gekommen?“ frug der Vater. 

„Ach Gott, ach Gott!“ ſtöhnte Frau Emma immer 
zu und hob die Arme zum Plafond auf. 

Plötzlich löſte ſich im Hintergrunde eine Geſtalt 
aus dem Schatten und eine helſere Stimme ſprach 
kaum vernehmbar die beſcheidenen Worte — „Die 
Herrſchaften entſchuldigen gütigſt, daß ich ein drittes 
Mal läſtig falle, aber Fräulein Meta — — —" 

„Wilhelm — der Literat!“ ſchrie Mama verzweifelt. 
„Mama, der Klavierſtimmer!“ erſcholl Erich's Stimme. 
Auch Carl nickte dem Fremden ſehr bekannt zu. 

Jetzt fing Meta an zu lachen, denn ſie ahnte nun 
ungefähr den Zuſammenhang, — ſie wußte, wie konſus 
ihre Mutter in der Aufregung ſein konnte. 

„Aber Papa, die Mama hat ihn doch zweimal 
fortgeſchickt!“ rief Meta verzweifelt aus und griff nach 
einer Serviette, da ihr Taſchentuch bereits ganz naß 


ar. 

„Was fällt Dir ein, wir hätten ihn fortgeſchickt?“ 
rief der Doktor und blickte ſeine Frau an, welche ſtarr 
zuhörte. 

„Jawohl,“ ſagte Meta, „zweimal ſogar! Zuerſt 
hat man ihn ſogar wie einen Landſtreicher behandelt —“ 

„Ach Gott, ach Gott!“ ſtöhnte ihre Mutter. 

„Und das andere Mal, als er ſich wieder zu uns 
wagte, hat Mama ihn zwar hereingelaſſen, aber ſich 
gar nicht um ihn gekümmert und beim Herausſchmeißen 
hat ſie geſagt, er ſolle nur Neumann's ſagen, ſie 
könnte ihn nicht brauchen. Onkel wird außer ſich ſein, 
wenn er's hört!“ 

Frau Emma kam allmählich wieder zu ſich und 
erzählte, wie ſich Alles zugetragen hatte, am Meiften 
lachte Profeſſor Mutius über dieſe Comödle der 
Irrungen. 

Als aber nach erfolgter feierlicher Umarmung und 
Aufnahme des Schwiegerſohn's in den Schooß der 
Familie die gänzlich getröſtete Meta rief — „Aber 
nun gebt uns bitte, was zu eſſen, ich ſterbe faſt vor 
Hunger!“ da wünſchte die unglückliche Frau im 
Stillen, nie geboren zu ſein, denn ihr Blick fiel auf 
Knochen — Knochen — und wiederum Knochen! 


Solch' vorzüglichen Tabak habe kaum er⸗ 
wartet . lauten tauſende Zuſchriften an 
B. Becker in Seeſen a. H. über Holländ. 
Tabak, 10 Pfd. franco 8 Mark. 


Und als Herr von König dieſe Depeſche erhielt 
brachte er fie ſeiner Gemahlin und ſagte mit ge⸗ 
dämpfter Stimme: 

„Es war doch nicht Richard.“ 

„Ich war deſſen ganz ſicher, daß er es nicht 
ſein würde. Nun, lieber Mann, kann ich jetzt die 
tauſend Mark bekommen?“ 

„Ja,“ antwortete ihr Herr und Gatte unter⸗ 
würfig, und Frau von König begann hierauf ſofort 
ihre Vorbereitungen für die Reiſe ihrer Tochter 
nach Berlin zu treffen. 

Anfangs weigerte ſich Lucie feſt und entſchieden, 
ihre Tante zu beſuchen. Schließlich aber ſchien es 
ihr in der raſtloſen Unruhe ihres Grams, daß alles 
Andere beſſer und erträglicher ſein würde, als ſo 
Tag auf Tag hoffnungslos auf Nachrichten zu warten, 
die nie kamen. Joſeph von Münſter war inzwiſchen 
nach Lehndorf zurückgekommen, und als Herr 
von König davon hörte, beſuchte er ihn fofort, um 
ihm zu ſagen, er möchte, wenn er etwa zufällig 
Lucie begegnete, ihr nichts davon ſagen, daß er nach 
Rotterdam gereiſt oder daß ein Matroſe von der 
Lucie auf offener See aufgefiſcht worden wäre. 

„Mein armes Mädchen hat ſich ſehr um den 
Verluſt ihres Jugendgeſpielen gegrämt,“ ſagte der 
Gutsherr von Langfeld, „und ich glaube, es würde 
ſie nur unnütz aufregen, wenn ſie hörte, daß Einer 
von der Beſatzung gerettet wurde, auch wenn er 
nicht am Leben erhalten werden konnte. Ich habe 
nicht die geringſte Hoffnung mehr, daß Richard ge⸗ 
rettet wurde. Wir werden nie wieder etwas von 
ihm hören.“ 

„Das fürchte ich auch,“ ſtimmte Joſeph ihm in 
ſeltſam bewegtem Tone bei. 

„Wäre er gerettet worden, ſo würden wir längſt 
Nachricht davon erhalten haben. Wenn irgend ein 
nach einem überſeeiſchen Hafen beſtimmtes Schiff 
ihn aufgefiſcht hätte, müßte es doch noch unterwegs 
in irgend einem europäiſchen Hafen anlegen und 
Richard würde von dort aus telegraphirt haben. 
Nein, wir werden Ihren Bruder nie wiederſehen!“ 

„So ſcheint es,“ ſagte Joſeph. 

Seltſam! Er verſchwieg die letzten Worte des 
ſterbenden Matroſen. Herr von König fragte, ob 
der Mann bei Beſinnung geweſen wäre, und Joſeph 
antwortete, daß er eben im Sterben gelegen, als ſie 
ins Hoſpital kamen, und unmittelbar nach ihrer 
Ankunft geſtorben wäre. 

„Es iſt jammerſchade,“ ſeufzte Herr von König. 
„Er hätte Ihnen vielleicht ſagen können, ob Richard 
noch nach dem Untergange der Lucie geſehen wurde. 
Aber ſchließlich hätte das auch weiter nicht viel zu 
bedeuten. Der unglückliche Richard iſt dahin. Nun, 
ſchließlich müſſen wir Alle einmal ſterben.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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